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Der körnige Kalk 
bei Auerbacb--Hochstädten an der Bergstrasse 

(Hessen-Darmstadt). 

Der zwischen den Dörfern Auerbach und Hochstädten auftretende kör­
nige Kalk scheint zuerst im Jahi·e 1822 etwas eingehender beschrieben worden 
zu sein . 1) Seine eigenthümlichen Lagerungsverhältnisse veranlassten K. C .  
von Leonhard 1833 das Studium der Tektonik und Entstehungsweise des­
selben den Geologen anzuempfehlen .  2) Mit der Zeit ist auch der Auerbacher 
Marmor. wiederholt Gegenstand der Untersuchung gewesen. Dieselbe war 
jedoch im A11ge_meinen mehr mineralogischer, als geologischer Natur, da der 
grosse Heichthum der Lagerstätte an accessorischen Mineralbildungen, welcher 
durch die Stollenanlagen der Hessischen Domänenverwaltung in den 40 er 
Jahren erschlossen wurde, die Aufmerksamkeit der Fachleute in hohem Grade 
auf sich lenkte. In den folgenden Decennien hat die Ergiebigkeit Auerbachs 
als Mineralfundort in dem Maasse abgenommen, als man in das homogenere 
Innere des Kalkes vordrang und heutzutage begegnet man nur noch gelegent­
lich massenhaften Vorkommen einiger weniger Mineralspecies. Etwas gün­
stiger - weil ähnl ich denjenigen der 40 er Jahren - sind in Bezug auf 
Mannigfaltigkeit der Funde die Verhältnisse in den Grubenanlagen ausser­
halb der Domäne, jedoch ist die Menge der geförderten Stufen infolge des 
beschränkten und unregelmässigen Betriebes eine relativ geringe. 

Unter solchen Umständen ist man beim Studium der Auerbacher Mi­
neralbildungen wesentlich auf Sammlungen, theilweise sogar auf blosse Lite­
raturangaben angewiesen. 

1) F. v. Oe ynha usen : Geogn ostische Reisebemer kungen über die Gebi rge der Be rg ­
strasse etc. in : J. Nöggeratb : Das Gebi rge i n  Rheinlan d -Wes tfalen 182�, 1 .  S .  168 ff. 
Die ä lteste, de m Ve rfasse r n ur als Citat in Kli psteins Mineralogischem B r iefwechsel 
aus dem Jahre 1779 (s. Lite ratu rver zeic hniss S .  3) zugängliche , Noti z ist die von 
Carthe user in seine r »Abh andl ung vom Auerba cher Mineralwasse r« .  

2) Leonh ardts Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und P aläontologie III .  Heft , S. 312 ff. 
1833: »Bitte n und Wünsche, den kö rnigen (sog. Ur -) Kalk betre ffend.« 
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Reichhaltiges Beobachtungsmaterial liefern die Sammlungen der Uni­
versitäten Heidelberg und Strassburg , des Darmstädter Museums , sowie die 
Privatsammlungen des Pächters der Domänenmarmorwerke , Herrn Dr. W. 
Hoffmann in Auerbach und des Herrn W. Harres in Darmstadt. Dagegen 
ist die Beschaffung von geologisch - petrographischen Daten fast nur durch 
Aufnahme an Ort und Stelle möglich. 

Der grösste Theil der Literatur über Auerbach findet sich in der 
„Chronologischen Uebersicht der mineralogischen Literatur über das Gross­
herzogthum Hessen" von Dr. C. Chelins, (Abhandlungen der Grossh. Hessi­
schen Geologischen Landesanstalt ,  Band I ,  Heft 1 )  angeführt ; da in dem­
selben jedoch einige nicht unwichtige Notizen fehlen 1), so soll hier eine mög­
lichst vollständige Zusammenstellung der Literatur über Auerbach folgen: 

17? Cartheuser. Abhandlung vom Auerbacher "Mineralwasser (cit. in Klipsteins 

Min. Briefwechsel 1. 1779 , S. 21 , sowie F. v. Oeynhausen, Geogn. 
Reisebern. 1822). 

1779. A. Klipstein. Mineralogischer Briefwechsel 1. S. 21 ff. u. S. 30. 
1822. Fr. v. Oeynhausen. Geognostische Reisebemerkungen über die Gebirge der 

Bergstrasse, der Hardt, des Donnersberges und des HundsrUckens, im 
Auszug mitgetheilt von J. Nöggerrath in: das Gebirge in Rheinland­
Westfalen nach mineralogischem und chemischem Bezuge. 1. S. 163 ff. 

1824. K. C. v. Leonhard. Charakteristik der Felsarten. S. 256, 257, 258. 

1825. C. v. Oeynhausen , H. v. Dechen und H. v. Laroche. Geognostische Um­
risse der Rheinländer zwischen Basel und Mainz mit besonderer Rück­
sicht auf das Vorkommen des Steinsalzes; nach Beobachtungen ent­
worfen, auf einer Reise im Jahr 1823 gesammelt. 1. S. 273 ff. 

1829. A. Klipstein. Gedrängte Uebersicht der Ergebnisse einer geognostischen 
Erforschung des Odenwaldes. S. 10, Darmstadt. 

1830. Bronn. Gaea Heidelbergensis. S. 64. 
1833. K. C. v. Leonhard. Bitten und Wünsche , den körnigen (sog. Ur-) Kalk 

betreffend. N. J. 2) S. 312 ff. 

1) Vergl. 1. c. S. XV. 
2) Im Folgenden benutzte Abkürzungeri: 

N. J. =Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie (mit Inbe­
griff von »K. C. v. Leonhard's Taschenbuch«). 

N. D. = Notizblatt des Vereins für Erdkunde zu Darmstadt und des mittelrheini­
schen Geologischen Vereins. 

0. G. =Bericht de1· Oberrheinischen Gesellschaft für Natur· und Heilkunde in Giessen. 
N. G. =Sitzungsberichte der Niederrheinischen Gesellschaft für Natur- und Heil­

kunde in Bonn. 
0. V.= Berichte des Offenbacher Vereins für Naturkunde. 
S. G. =Abhandlungen der Senckenbergischen Naturforschenden Gesellschaft (Frank-

furt a. M.). · 

Z. d. D. G. G. =Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft. 
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1838. K. C. v. Leonhard. Geologie oder Naturgeschichte der Erde auf allge­
mein fassliche Weise abgehandelt. II. S. 215. 

1843. Th. v. Ried heim. Naturhistorische Beschreibung des Hessen-Darmstädtischen 
Odenwaldes nebst seinen westlichen Vorbergen. Heidelberg. S. 45 ff. 

1847. E. Luck. Briefliche Mittheilung aus Schönberg in N. J. S. 452. 
1852. F. Voltz. U ebersicht der geognostischen Verhältnisse des Grossherzog­

thums Hessen. 
1852-1863. R. Blum. Die Pseudomorphosen des Mineralreiches, Nachträge II, 

S. 11 und III, S. 206. 
18? B. v. Cotta. Grundriss der Geognosie. S. 304 (cit. in Naumann, Lehrbuch 

der Geognosie, 2. Aufl. II, S. 88.) 
1853. C. Rammelsberg. Epidot von Auerbach. F'iinftes Supplement zu dem 

Handwörterbuche des chemischen Theils der Mineralogie. 
1855. Volger. Epidot und Granat. Zürich. S. 4. 

1855. P. Seibert. Die von mir aufgefundenen einfachen Mineralien meiner Samm­
lung, welche bei Bensheim u. in der Umgegend vorkommen. 0. G. V, S. 11. 

1856. Hessenberg. Granat von Auerbach an der Bergstrasse. S. G. II. S. 177 
(1856-58.) 

1857. P. Seibert. Körniger Kalk im Odenwalde; N. D. I. S. 13. 
1857. P. Seibert. Mineralien in der Section Erbach; N. D. I. S. 4 7. 
I 857. P. Seibert. Basaltgänge in den Sectionen Erbach und Worms; N. D. 1. S. 30. 
1858. A. Knop. Ueber einige histologisch merkwiirdige Erscheinungen an Gang-

gesteinen aus dem Hochstädter Thale , insbesondere über die soge­
nannten Perimorphosen von Epidot und Calcit nach Granat. N. J. S. 33 ff. 

1858. P. Seibert. Die Gneisse des Odenwaldes in den Sectionen Erbach und 
Worms. Ergänzungsblätter des N. D. S. 17. 

1858. P. Seibert. Granulit und Basalt, sowie neue Mineralien in den Salbändern 
des körnigen Kalkes im Odenwalde. Ergänzungsblätter des N. D. S. 40. 

1858. P. Seibert. Die Syenite des Odenwaldes N. D. 1. S. 116 ff. 

1859. P. Seibert. Mineralogisch-geognostische Notizen für Excursionen in der 
Umgegend von Bensheim und Auerbach. N. D. S. 66. 

1860. C. W. C. Fuchs. Der körnige Kalk von Auerbach an der Bergstrasse. 
(Dissertation) Heidelberg. 

1860. P. Seibert. Beiträge zur Geologie des Odenwaldes, insbesondere die dasigen 
körnigen Kalklager und Quarzgänge betreffend. 0. G. VIII. S. 76 ff. 

1861. P. Seibert. Die krystallinen Gesteine des Odenwaldes. N. D. III. S. 2 ff. 
1861. H. Fischer. Granat von Auerbach an der Bergstrasse. N. J. S. 654. 
1863, G. Tschermak. Eine Neubildung im Basaltschutte bei Auerbach an der 

Bergstrasse. Sitzungsberichte der Wiener Akademie der Wissenschaften 
XL VII, I, S. 288 ff. 

E. G. H. =Er läuterungen z m· geolog ischen Spec ialkarte de s Grosshe 1·zog t.hu ms 
Hessen im Maassstabe 1 :50 000 . 

E. G. S. =Erl äute rungen zur geolog isc hen Spec ial k arte des Kön igre ichs Sachsen 
im M aassst abe 1: �5000. 

1* 
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1867. Fr. Scharff. Kalkspath und Pseudomorphosen des Granats von Auerbach 
an der Bergst.rasse. N. J. S. 452 ff. 

1868. Th. Petersen. Magnetkies von Auerbach (Grossherzogthum Hessen) IX. Be­
richt des Offenbacher Vereins für Naturkunde, S. 86. 

1872. C. F. Naumann. Lehrbuch der Geognosie, 2. Aufl. II, S. 88 u. III, S. 557. 
1872. R. Ludwig. Erläuterungen zur „Geologischen Spezialkarte des Grossber­

zogthums Hessen 1 : 50 000. Herausgegeben vom Mittelrheinischen 
Geologischen Verein. Section Worms. 

1873. R. Ludwig. Kobaltblüthe bei Hochstädten. N. D. S. 78. 
1875. R. Ludwig. Desmin bei Auerbach, N. D. S. 92. 
1875. A. Streng. Desmin bei Auerbach an der Bergstrasse. N. J. S. 730. 
1875. A. Streng. Ueber Granat und Apophyllit von Auerbach. N. J. S. 393. 
1877. R. Ludwig. Der krystallinische Kalk von Auerbach an der Bergstrasse 

und seine Begleiter; N. D. S. 65 ff. 
1878. L. Roth. Magnetkies von Auerbach. 0. G. XVII, S. 45. 
1879. E. Cohen. Briefliche Mittheilungeu an den Secretär der Oberrheinischen 

Geologischen Gesellschaft (XII. Versammlung). N. J. S. 870. 
1879. Fr. Sandberger. Kobaltmineralien im körnigen Kalke von Auerbach an 

der Bergstrasse. N. J. S. 367. 
1881. W. Harres. Die Mineralvorkommen im körnigen Kalke von Auerbach an 

der Bergstrasse N. D. (IV), III, 13, S. 9 ff. 
1881. G. v. Rath. Orthit im körnigen Kalke bei Auerbach. Sitzungsberichte 

der N. G. S. 25. 
1882. W, Harres. Die Mineralvorkommen im körnigen Kalke von Auerbach 

an der Bergstrasse. Nachtrag. N. D. (IV), III, 15, S. 6 ff. 
1882. Fr. Sandberger. Mineralogisches von der Bergstrasse. N. J. 1. S. 167. 
1882. A. Streng. Beiträge zur Kenntniss des Magnetkieses. N. J. 1. S. 184. 
1883, C. Klein. Mineralogische Mittheilungen IX. B. a. 1. W eisser Granat von 

Auerbach an der Bergstrasse. N. J. l. S. 109. 
1883. G. Magel. Die Arsenkiese von Auerbach. 0. G. XXII. S. 297, 

Die zu der vorliegenden Arbeit verwertheten petrographisch-mineralogi­
schen Untersuchungen wurden im Institut und unter der gütigen Anleitung 
des Herrn Professors H. Rosenbusch in Heidelberg ausgeführt. Auch von 
Seiten der Herren Professoren Lepsius und Cohen, sowie der Herren Dr. Hoff­
mann und Chelius wurde dem Verfasser vielfache Unterstützung zu Theil . 

U ebersicht der geologischen Verhältnisse im Hochstädter Thale. 

Das Hochstädter Thal h�t seiner ganzen Länge nach in das krystalline 
Gebirge eingeschnitten , welches dem nörd1ichen Theile des Odenwälder Bunt-
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sandsteinplateaus vorgelagert ist. Sein Verlauf ist im oberen Theile ein 
NNO-SSW lieber, während der untere Theil mehr ost-westlich gerichtet ist. 

In der oberen Thalhälfte bestehen beide Gehänge aus meist glimmer­
reichem Hornblendegneiss , welcher oft einen ganz massigen Habitus hat ; 
diesem Gneiss sind der körnige Kalk sowie mehrere Gangbildungen unterge­
ordnet. Im unteren Thalabschnitte dagegen steht auf der Nordseite dünn­
schiefriger und steilaufgerichteter, von zahlreichen Granitgängen durchsetzter 
Biotitgneiss an, der längs der Chaussee vorzüglich aufgeschlossen ist. Auf 
der Südseite tritt nur an der Sohle des Thalgehänges eine vereinzelte Klippe 
von Biotitgneiss zu Tage , während sonst auf dem ganzen Höhenrücken kein 
anstehendes Gestein mit Sicherheit nachzuweisen ist. 

Ueber das Verhältniss des Hornblendegneisses zu dem Biotitgneisse lässt 
sich beim Fehlen eines direkten Aufschlusses des Contactes dieser Gesteine 
nur soviel sagen, dass man sie mit vieler Wahrscheinlichkeit als zwei geson­
derte Gesteinscomplexe ansehen darf. Der schroffe Contrast in der Structur 
beider Felsarfen , welcher auf ganz kleinem Raume zum Ausdruck gelangt, 
dürfte wohl für eine solche Auffassung sprechen , ebenso wie die Thatsache, 
dass die Grenze des Hornblendeß'neisses gegen den Biotitgneiss quer gegen 
das Streichen beider gerichtet ist. 

Die auf so kleinem Gebiete gemachten Bestimmungen der Streich- und 
Fallrichtungen der Gneisse können nicht auf unbedingte Richtigkeit Anspruch 
machen. Immerhin scheinen diese Richtungen in beiden Gneissgruppen die­
selben zu sein und ferner die Ebenen der Schieferung und des Gesteins­
wechsels in beiden Fällen zusammenzufallen. Die Annahme eines Streichens 
von SSW bis SW bei einem südöstlichen Einfallen von ca. 50° wird wohl der 
Wahrheit am nächsten kommen. Es sei gleich hier bemerkt, dass die er­
wähnte Streichrichtung von dem, unter günstigeren Umständen bestimmbaren 
Streichen der grössten unter den Kalkmassen etwas abweicht ; letzteres scheint 
ein mehr westliches zu sein. 

Nach der Rheinebene hin bedeckt eine mächtige Lössschicht die Glim­
mergneisse. Der Löss reicht am W estabhange des Schlossberges bis zu zwei 
Dritteln der Höhe desselben hinauf, steht aber auf dieser Seite weiter hinten 
im Hochstädter Thale nicht an, während derselbe auf der anderen Thalseite bis 
an den Hoffmann'schen Hauptbruch sich hinzieht ; am Auerbacher Forsthause 
ist er mehrere Meter mächtig aufgeschlossen . 1) 

1) Au f der beigegebenen Ka rtenskizze ist der Löss · wegge la ssen . 
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A. Der Kalkcomplex und sem Nebengestein. 

Die Aufschlüsse im körnigen Kalke liegen reihenartig in einer Erstreckung 
von 1 1/s Km angeordnet längs der Wasserscheide zwischen dem Hochstädter 
und Schönberger Thal . Dieselbe wird durch ein Wiesenthälchen in zwei Theile 
getrennt: einen östlichen, steilen Grat - die Bangertshöhe, und einen west­
lichen , breiten Rücken -- die Rossbach. Dem entsprechend gliedern sich 
auch die Kalkaufschlüsse in zwei Gruppen, von welchen diejenige auf der 
Rossbach wenigstens 30 m tiefer liegt als die auf der Bangertshöhe. 

Die Hauptmasse des körnigen Kalkes scheint auf die Rossbach zu ent­
fallen. Hier wurde auch der Abbau am längsten unrl am lebhaftesten be­
trieben: es sind nicht weniger als fünf grosse Brüche (mit zwei Schächten 
und zwei Tiefbauen), sowie fünf kleinere Anbrüche vorhanden. 1) Diese zahl­
reichen Aufschlüsse lassen feststellen, dass man es mit gewiss nicht mehr als 
zwei Kalkkörpern zu thun habe. 2) Es ist jedoch nicht unmögl ich , dass diese 
beiden anscheinend gesonderten Gestei nsmassen in Wirklichkeit einen zusam­
menhängenden Complex bilden. Sicherheit kann erst der fortschreitende 
Abbau geben. 

Der östlichste und mächtigste der Kalkkörper ist in vier Brüchen (a, b, 
c, d) mit einem Tiefbau und zwei Schächten aufgeschlossen . Der Kalk steht 
im Wicsenthälchen in geringer :Mächtigkeit an 3) (a), erreicht aber im Hoff­
mann'schen Hauptbruche resp. i n  der östlichen Hauptgrube ( c und Tiefbau) 
eine Mächtigkeit von 45 m ,  bei einer. vertikalen Ausdehnung von mindestens 
72 m. Nach SW hin schrumpft die Lagerstätte auf 1 2  bis 15 m zusammen; 
es zweigt sich jedoch von der Stelle grösster Mächtigkeit sowohl auf der 
Nord- wie auf der Südseite je ein paralleles Trum von 3-4, resp. 6 m Mäch­
tigkeit ab , welches durch eine 4 m resp. 6 m dicke Gneisswand vom Haupt­
körper geschieden ist (cf. Taf. 1, Fig. 2 u. Taf. II, Fig. 2). Das nördliche Trum 
ist durch die theilweise blutrothe Farbe seines Ka1kes ausgezeichnet. Das 
Südliche ist der Fundort für die schönsten Kalkspathdrusen gewesen. 

Ueber Tage sieht man fast nur die beiden untergeordneten Lagerstätten ; 

1) Alle An gabe n übe r den Abb au be ziehen s ich au f d as Frühj ah r 1887. . 
2) In der Ludw ig'schen Beschre ibung der Sect ion Wor ms (E. G. H. 1872 S. 11 ff. und 

Taf. I I.) s ind neu n grössere »K alksphä ro ide « aufge zäh lt und g raph is ch darges tel l t, 
wovon sechs auf d ie Rossb ach ent fallen. D iese D arstel lung is t - w enigstens 
w as d ie Rossbach betr ifft - m it den d urch den unterird is chen Ab bau se itde m  
bekannt g ewordene n  Tbatsac ben durch aus n icht zu ve re inen . 

3) Der h ier angelegte Schacht ist durch d ie Gruben wasser unf ahrb ar ge worden , 
welche nur durch d ie Gegenw art e ines , den K alk dur chset zenden M ine tteg anges 
von der Hoffm an n'schen Hauptgrube (Tief bau un ter b, c, d) ferngeha lte n werden.  
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der Hauptkörper ist in den Brüchen zum grössten Theile abgebaut und ver­
schüttet. Dagegen gibt der grosse 1 20 m lange , 12-28 m breite und 1 5-
20 m hohe Tiefbau mit seiner 60 m langen Förderstrecke und einer Heihe 
von Nebenstollen die Gestalt des ganzen Complexes sehr genau wieder und 
schliesst auch gelegentlich den Contact zwischen Kalk und Gneiss auf. Das 
Streichen <ler Hauptlagerstätte konnte im Tiefbau mit einiger Genauigkeit 
zu N 54 0 --S 54 W 1) gemessen werden ; dasjenige der beiden untergeordneten 
Lagerstätten weicht nicht merklich hiervon ab. 

Der westliche Kalkkörper der Rossbach (Bruch und Stollen am „Auer­
bacher Forsthause" oder auch „Jäge:r;hause" )  ist ebenfalls sowohl ober- wie 
unterirdisch abgebaut worden. Gegenwärtig ist der Betrieb grösstentheils 
eingestellt. Die bekannte Längenausdehnung der Kalkmasse beträgt ungefähr 
1 50 m ,  ihre Breite nirgends mehr als 10 m. Sie wurde vermittelst eines 
ca. 50 m langen Stollens angefahren und durch einen 1 10 m langen, theilweise 
hal1enartig erweiterten Querschlag nach SW hin abgebaut. Das Streichen ist 
das friiher angegebene. Wenige Dekameter nörrllich von dieser Kalkmasse 
und westlich vom Forsthause ist unmittelbar· am Wege nach dem Fürsten­
lager eine weitere kleine Kalkmasse (f) aufgeschlossen , jedoch nicht weiter 
abgebaut worden. Sie liegt nicht auf der Linie der Hauptkalkkörper. Spuren 
von Kalk sind auch iiber Tage zwischen der westlichen und östlichen Lager­
stätte gefunden worden. 

Die Kalkaufschlüsse auf der Bangertshöhe liegen , mit Ausnahme eines 
kleinen, unzugänglichen Schachtes, dicht beisammen, so dass man zu der Ver­
muthung gelaQgt, die drei östlichen wenigstens gehörten zu derselben Lager­
stätte. Der unterirdische Abbau ist geringfügig, die drei Schächte meist nicht 
befahrbar ; desshalb ist ein Verständniss der Lagerungsverhältnisse vor der 
Hand noch schwer zu gewinnen. So weit der Besuch des (jetzt e ingestiirzten) 
Tiefbaues im östlichen Bruche Aufschluss gewähren konnte, ist der Kalk nicht 
iibcir 6-7 m mächtig bei ca. 20--25 m vertikaler Ausdehnung. 

Ausserhalb des aufgenommenen Gebietes finden sich noch zwei Kalkvor­
kommnisse. Das eine, jetzt ganz abgebaute, liegt südlich vom Fürstenlager, 
auf der östlichen Fortsetzung des Altarberges und unmittelbar an der Strasse 
nach dem Felsberge. Das andere ist durch einen grossen verlassenen Bruch 
am S�dabhange des Kirchberges bei Bensheim aufgeschlossen. Vor Jahren 
soll auf der , jetzt mit Weinbergen bedeckten Siidseite der „Kalkgasse" bei 

1) Mit Be rüeksicbtigung der Declination (13° nach W). 
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Bensheim - nur wenige Hektometer vom Kirchberge entfernt - Marmor 
gegraben worden sein. Es liegen diese Vorkommnisse auf einer von der 
Streichrichtung der Auerbacher Lagerstätten abweichenden. mehr NO- SW­
lichen Linie und dürften wohl schwerlich als ein Theil desselben Kalkzuges 
angesehen werden . 

Die auf der Ludwig'schen Karte verzeichneten zwei weiteren Kalkauf­
schlüsse nach Schönberg hin , sind weder zu finden , noch konnte man von 
ihnen in der Umgegend irgend etwas in Erfahrung bringen. 

Von den zwei Gruppen , in welche die Kalkaufschlüsse sich gliedern, 
hat diejenige auf der Rossbach die besten Anhaltspunkte zur Aufstellung von 
Querprofilen der ganzen Lagerstätte geboten. Das Profil in der bedeutendsten 
der Hotfmann'schen Gruben (cf. Tafel II, Fig . 2) ist noch jetzt zu sehen, wäh­
rend dasjenige im Forsthausstollen (s. S. 7) nur noch aus der Lud wig'schen 
Darstellung und Zeichnung 1) bekannt ist. Die gegenwärtig zugänglichen Auf­
schlüsse lassen erkennen , dass der Kalk dem Gneisse in nicht ganz concor­
danter Lagerung eingeschaltet zu sein scheint 2) und dass ausser dem Marmor 
und dem Gneisse noch untergeordnete Bildungen auftreten , welche einerseits 
im Kalke selbst, anderseits dagegen an der Grenze desselben gegen den Gneiss 
hin vorkommen und Beziehungen besonderer Art zu beiden Gesteinen auf­
weisen .  Es zerfällt daher der ganze Complex der dem Hornblendegneiss 
untergeordneten Bildungen in drei Hauptabtheilungen : 1) den körnigen Kalk , 
2) die von demselben umschlossenen accessorischen Bestandmassen und 3) die 
Grenzbildungen zwischen Kalk und Gneiss, welche sich ihrerseits in drei ver­
schiedene Typen: den Granatfels, Wollastonitfels und die gneissartigen Grenz­
gebilde zerlegen lassen . 

Die mineralogische Zusammensetzung dieses Gesteinscomplexes ist eine 
höchst mannigfaltige . Neben den we�entlichen Gemengtheilen : Kalkspath, 
Feldspäthen , Pyroxenen , Granat und Wollastonit nimmt eine grosse Anzahl 
von Mineralien in mehr oder weniger hohem Grade an dem Aufbau des Kalk­
zuges Theil orler ist demselben als Kluft- und Drusenbildungen untergeordnet. 
Es sei an dieser ·stelle eine Uebersicht der bis jetzt bei Auerbach vorgekom­

menen Mineralien , sowie ihrer Vertheilung auf die verschiedenen Glieder des 
Kalkcomplexes gegeben. 3) 

1) E .  G. H. Sec. Wor ms. S. 11 und Ta fel II. 
2) Was der Ludwig'schen Zeichnu ng nicht entspricht. 
3) Bei den jenigen .Mi neralien , über welche keine eigenen Beobachtu nge n vorlagen, 

sind die Hauptbeschreiber mit Na men a nge führt. 
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Uebersicht der bis jetzt bekannten Mineralausscheidungen im körnigen Kalke und seinen Nebenbildungen. 
G = Gesteinsbildend. M = Mikroskopische Vorkommen. 
D = Vorzugsweise krystallisirte Drusen- und Kluftbildungen. 
E = Eingesprengte Minerale (meist krystallin, seltener krystallisirt). 

*' = Seltene, ohne genauere Diagnose in der Literatur aufgezählte Vorkommen. 
? = Fundort unsicher. 

d = Derbe Vorkommnisse, Ueberzüge und Anflüge. 

Durch Cursivschrift sind die reichlichsten , durch gesperrten Druck die häufigen Vorkommen hervorgehoben. 

Kö�niger Kalk 
Rossbach. Bangertshöhe. 

Eisenspath D f 1 Calcit G
_
D Calcit G D i C 1 "t 

Dolomit D Dolomit D 
Carbonate a ci gruppe 1 Ankerit D 

Arragonit D 
Malachit D d Malachit li.lol 

Silikate . 

Schwefel­
ver­

bindungen 

Oxyde l 

l 
Sulfate { 

Phosphate { 
und 

Arseniate 

Elemente l 

Granatgr. 
Kupferlasur D 
G r a n a t  D, E, z. Th.G 
W ollastonit E 

Epidotgr. 

{ Epidot E, z. Th. G 
Orthit E 

Ve s u v i a n  E 
* Kupfergrün d Willemitgr. 

Olivingr. * Boltonit E 

Pyroxengr. J 
Malakol� E M 

Amphibolgr. 

Cordieritgr. 

\*Rhodonit d 

J Grammatit E 1 Aktinoli� E 

{ {?Biotit E 
Glimmergr. 

Chloritgr. 

{ Talk EM 
Talk.-Serpgr. 

Feldspathgr. Pl a g.! �desin EM 

l Orthoklas E M 

l Anorthit E M 
Skapolithgr. 

Zeolithgr. 

{ Apophyllit D 
*Laumontit D 

Desmin D 
Prehnit d 
Turmalin E 
Axinit E 

Andalusitgr. Titanit EM 
Thongr. Bergkork d 

Arsenkies E Pyritgr. 

j Py r i t  E 

l Arseneisen E 
?Kobalta�enkies E 

Magnetkies E 

Kupferglanz- J Blei lan; E 
gruppe 1 g 

_ 
Zinkblende- { 

gruppe 
Kupferkies E 
Buntkupfererz 

?Fahlerz E 

Quarz d 
Chalcedon E 

Limonit d 
Magnetit d 
Haematit EM 

Baryt D 
* 
? Apatit E 

Silber D 
Graphit E 

E 

Granat E 
W ollastonit d 

Vesuvian d 

Malakolith E M 

Kokkolith d 

Asbest d 

*Beryll E 

Chlorit EM 

Serpentin d 
Orthoklas E M 

Pl a g.{ �ndesin EM 

Anorthit E. M 

Desmin D 

*Topas E 

Py r i t  E 
Markasit E 
Arsenkies E 

Speiskobalt E 
Magnetkies E 
Kupferglanz E 
Bleiglanz E 

Molybdänglanz E 
*Zinkblende E 
*Healgar E 

Quarz D d 

Zirkon E 
*Rutil E 

Limonit d 

H a e m a t i t  E 
*Erdkobalt d 
*Wad 

Kobaltvitriol d 

Kobaltblüthe D 
*Pharmakolith D 
* Arseniosiderit d 

Graphit E 
Arsen E 

Ace. Best.-Massen. I 
Rossbach. 1 

Calcit d 

G r a n a t  GM 
W ollastonit G M 
Epidot GM 

*Zo'isit E 

M a l a k o l i t h  GM 

1 } Amphib� EM 

Cordierit G M 

Muscovit M 

Serpentin M 
O r t h o k l a s  GM 

Oligoklas GM 
Pl a g. Andesin GM 

*Skapolith E 

Titanit EM 

Py r i t  E 

Arsenkies E 

Magnetkies E 

Molybdänglanz .:E 

Q u a r z  GM 

Zirkon EM 
Rutil EM 
Limonit EM 

Magnetit EM 
Haematit E 

Apatit EM 

! 

Granatf. 
Rossbach. 

Calcit d 

Granat G D  
W ollastonit d 
E p i d ot G D  E 

V e s u v i a n  E 

Diopsid E 

Kokkolith d 

Muscovit E 

Albit D 

Pl a g. GM 

Titanit E 

Py r it E 

Arsenkies E 

l\lagnetkies E 

Bleiglanz E 
Molybdänglanz E 

Quarz GM 

Apatit EM 

Wollastf. 
Rossbach. 

Calcit d 

Wollastonit G 

Vesuvian E 

Hedenbergit E 

Pl a g.� �ndesin G \ Bytownit G M 

A p o p h y l l i t  D 

Desmin D 

Axinit E 

Magnetkies E 

*Ceylanit E 

Seibert, Ludwig 
Ludwig 
Ludwig, Fuchs 

- „ ..... 
Seibert, Ludwig 

Fuchs 
Harres 

Knop, Harres 

Harres 
Harres, Seibert, Fuchs 
Harres, Seibert 

Harres, Seibert 

Harres 

Knop 

1 Harres 

Harres 
Harres, Streng 
Harres, Fuchs 
Harres 
Harres 
Harres 
Knop 

Harres 

Sandberger 
Harres 

Harres 

Harres 
Harres 

Seibert 
Fuchs 
Harres 

lHarres 

Sandberger, Harres 
Harres 
Harres 
Harres 
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I .  D e r  k ö r n  i g e K a l k. 

Der Auerbacher Marmor besteht weitaus zum grössten Theile aus kohlen­
saurem Kalke� in dem eine Vertretung des Calciums durch Eisen und Magne­
sium nur in sehr geringem :Maasse stattfindet , dieses gil t namentlich vom 
letztgenannten Elemente. 1) 

Das Gestein ist in den allermeisten FäJien nahezu oder ganz wt>iss und 
erscheint, mit blossem Auge betrachtet, durchaus homogen. Nur hie und da 
erkennt man spärlich vertheilte Graphitblättchen und Erzkörner ; lokal und 
dann etwas angehäuft sind auch wohl Granat , Wollastonit und Idokras zu 
sehen. Andere Mineralien sind zwar in grosser Mannigfaltigkeit der Arten, 
aber höchst sporadisch in ihrer Vertheilung vorgekommen. 

Diese Homogenität des körnigen Kalkes ist jedoch in Wirklichkeit bei 
Weitem geringer, als es die makroskopische Untersuchung anfangs vermuthen 
lässt. 

Schon die stellenweise auftretende Färbung des Marmors lässt auf die 
Gegenwart fremder Stoffe im Gesteinsgewebe schl iessen. Die Behandlung 
des Kalkes mit Essigsäure und Salzsäure bestätigt diese Vermuthung, indem 
in· allen Fällen ein oft bedeutender unlöslicher Rückstand zurückbleibt. 2) Auch 

1) Uebe r d ie che mische Zus ammenset zung des körn igen K alkes möge n folgende im 
Bu nsen 'schen L abo rator iu m  unter der Le itung von Her rn  Dr. Pa wel ausge führten 
An alysen e in igen Au fschluss geben : 

I II 111 I V  V VI 
C a  0 = 53,51 53,27 51 ,24 52,07 47,48 49,2G 
Mg ü = - 0,07 0,04 1 ,33 0,05 
Feü = 0,31 0,53 3,00 1,06 1,1 3  1,80 
c Ü2 = 40,75 42,6� 4 1 ,82 41,:.13 36,45 39,84 
H 2 0 = 1 ,05 0,64 1 ,26 0,32 0,40 0,48 

In H Cl unlös - ( 
l ieber Rückst and 

= 4,19 2,52 3,53 5,47 1 4,86 8,77 

Su mme = 99,81 99,72 100,89 100,25 101,15 1 00,20 

N a  u nd Ka sow ie Al 2 03 und P 2 05 wurden mehr fach Spu renwe ise n achgew iesen . 
D as E isen wu rde als Fe 2 03 ge fällt und auf Fe 0 umgerechnet . 

1 (He rr D it trich) : G raue r  Kalk a. d .  Centru m de r Rossbache r Hauptl agerstä tte. 
II (Mittel aus zwe i  Analyse n de r He rrn He ffte r und Grüt zner) : G raue r K alk von 

de r B :mge rtshöhe. 
I I I  (He rr Stut zmann ) :  B raune r K al k  aus de m südl ichen Nebentru ru (Rossb acb). 
IV (Her r Sche inw ind) : G raubr aune r K alk aus de m sü dl ichen Nebent ru m  (Rossb ach ) .  

V (Mitte l aus zwe i  An alysen de r Her ren Habe r und 8ch il z) :  Röthl icher K alk aus 
de m nö rdl iche n Nebent ru m  (Rossb ach) . 

VI (Mittel aus zwei An alysen de r He rren Beck mann und Phosk an) : R ot he r  K al k  
von der B angertshöhe . 

2) Vgl. Analysen . 
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im Dünnschliffe erkennt man , dass in dem scheinbar reinsten Marmor (der 
weissen bis hellgrauen Varietät aus dem centralen Theile der Rossbacher 
Lagerstätten) eine ganze Anzahl Mineralien dem Calcit untergeordnet sind. 
Gerundete Körner von Quarz, Malakolith, Pyrit, Magnetit und Titanit werden 
von dem Kalkspathe umschlossen ; auch ungestreifter Feldspath kommt sowohl 
als Einschluss in Calcitindividuen, wie auch zwischen ihnen eingeklemmt vor. 
Verhältnissmässig stark vertreten ist ein wasserhelles bis schwach gelbliches, 
stark doppelt brechendes und schwach lichtbrechendes Mineral, das in äusserst 
feinkörnigen regellos schuppigen bis parallelblättrigen Aggregaten von rund­
licher Form zwischen den Calcit individuen eingesprengt ist und hie und da 
Calcitpartien umschliesst. Dasselbe dürfte aller Wahrscheinlichkeit nach zum 
l\'Iuscovit oder Talk gehören und das Umwandlungsprodukt eines nicht mehr 
erkennbaren Minerals sein. 1) Aehn1 ichen Ursprungs dürften spärliche, parallel­
faserige Aggregate von grünlichem Serpentin sein , die jedoch noch deutlich 
die doppelte, fast rechtwinklige Spaltbarkeit des Mutterminerals (wohl eines 
Pyroxens) erkennen lassen . Endl ich sind hin und wieder grüne , schwach 
pleochrortische Blättchen von Chlorit im Kalke zerstreut.. 

Diese im typischen Marmor der Rossbach nur in geringer Individuen­
zahl enthaltenen Mineralien kehren auch in den untergeordneten Varietäten, 
jedoch in weit grösserer Menge wieder. Am verbreitetsten ist der wasser­
hel le Malakolith , der fast in keiner Gesteinsprobe fehlte uud gegen den die 
übrigen Nebengemengtheile oft zurücktreten. Gelegentlich gewinnen ortho­
tome und klinotome Feldspäthe eine ähnliche Bedeutung. Zu diesen Mine­
ralien gesellen sich noch, auf eng begrenzte Lokalitäten beschränkt, Wo1las­
tonit , Granat, Epidot, Chalcedon mit Opal urd Haematit und häufen sich 
bisweilen so an , dass der Calcit seiner Menge nach hinter den übrigen Ge­
mengtheilen zurückbleibt. Ebenso ist das massenhafte Vorkommen von fein­
vertheilten kohligen Substanzen auf gewisse Theile der Kalkmasse beschränkt. 

Solche Anhäufungen fremder Beimengungen bedingen die stellenweise 
recht intensive Färbung des Marmors. Am verbreitetsten ist die rothe Farbe, 
welche sowohl im nördlichen Nebentrum des Rossbacher Hauptkalkes, wie auf 
der Bangertshöhe vorkommt. Sie ist bedingt durch die Gegenwart von Hä­
matit bald in dichtgedrängten Aggregaten von rothen Kügelchen und Täfel­
chen , bald in staubförmiger , feiner Vertheilung; spärliche Malakolithe be­
gleiten das Eisenerz. Grau ist der Marmor namentlich in den peripherischen 

1) In e iner bl auge färbte n V arietät des 1\far mo rs (s. S. 11) war d ie Isol iru ng e ines 
Minerals vo n ähnlichem optischen Verhalten möglich; dasselbe e rw ies sich als Ta lk . 
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Theilen der Rossbacher Hauptlagerstätte , dann auch auf der Bangertshöhe.  
An der ersteren Localität zeigt sich eine scharf ausgeprägte schwarze Bän­
derung, die, wie unter dem Mikroskope zu erkennen ist, von der Anhäufung 
staubförmiger grauer Partikelchen herrührt ; es ist wohl dieses Pigment koh­
liger Natur, da das Gestein sich vollkommen weiss brennen lässt. Von Neben­
gemengtheilen sind hier besonders Plagioklase vertreten, die der Andesin- und 
Anorthitreihe anzugehören scheinen : ihre spec. Gewichte betrugen 2,65-2,66 
und 2 ,74-2,75. Malakolithe , Quarz , Titanit , Pyrit, Magnetit begleiten die 
Feldspäthe - wie diese nur unter dem Mikroskope erkennbar - während 
Graphit in kleinen hexagonalen Tafeln schon mit blossem Auge sichtbar ist. 
Auf der Bangertshöhe erhält der graue Marmor stellenweise eine etwas grün­
liche .Färbung , welche wohl der Gegenwart von grünlichem , schwach pleo­
chro'itischem Chlorit in schuppigen Aggregaten zuzuschreiben ist ; derselbe 
ist zum Theil wohl aus Glimmer entstanden . Die herrschenden Nebengemeng­
theile sind jedoch orthotome und klinotome Feldspäthe, welche mit spärlichem 
Titanit und Magnetit gemengt sind . Die Gesammtmasse der dem Calcit 
untergeordneten Mineralien ist eine recht bedeutende. - Eine ganz seltene 
Varietät ist der blaue Marmor, der, wie der graue Kalk, zum nicht geringen 
Theile aus Silikaten besteht. Nach Behandlung mit Essigsäure bleibt ein 
ansehnlicher Rückstand zurück, der der Hauptsache nach aus Malakolith und 
Talk , ferner aus Graphit und spärlichem Quarz besteht. Der Malakolith 
hat stets die Gestalt von unvollkommen aµsgebildeten , oft spindelartigen, 
prismatischen Individuen ; ihre Farblosigkeit, sowie das durch mikrochemische 
Methoden nachweisbare Fehlen von Al2 Os bei Gegenwart von Si , Mg und Ca 
machten ihre Zugehörigheit zu dem Malakolithtypus der Pyroxenfamilie höchst 
wahrscheinlich . Das spec. Gewicht betrug 3,285. Talk und Graphit bilden 
beide ausschliesslich tafelförmige Individuen mit bisweilan annähernd hexa­
gonalen Umgrenzungen ; der Graphit zeigte hin und wieder Andeutungen von 
Seitenflächen. Die Dimensionen der Tafeln waren nicht unbedeutend : 1-1,5  mm 
Durchmesser für den Talk, 1 mm für den Graphit, bei ca.  0,5 mm resp. 0, 1 mm 
Dicke. Der milde und zerreibliche, vollkommen wasserhell durchsichtige Talk 
zeigte auf seinen höchst vollkommenen, der Tafelfläche parallelen Spaltflächen 
den Austritt einer negativen Bisectrix mit sehr kleinem Axenwinkel und leb­
haft gefärbten Axenringen. Mikrochemisch waren Si , Mg , sowie das Fehlen 
von Al2 Os nachweisbar. Vor dem Löthrohr geglüht , schmolz das Mineral 
nur randlich etwas an. Von den erwähnten N ebengemengtheilen ist nur 
Graphit makroskopisch erkennbar. 
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Bisweilen sind dem weissen ziemlich grobkörnigen Kalke vom Auerbacher 
Forsthause grünliche Vesuviane oder Aggregate von Vesuviankörnern ein­
sprenglingsartig eingestreut : neben ihnen kommen auch wohl Aggregate von 
Granatkörnern vor. Es ist dieses wohl dasselbe Gestein , das von Fuchs als 
Calciphyr erwähnt wird. - Ein gelb1 ich- griines , geflecktes Gestein ist im 
weissen Marmor desselben Forsthausbruches als schmale , ca. 0,5 mächtige 
Bank in 5-6 m Entfernung vom Nebengestein vorgekommen. 1) Diese Varietät 
ist durch das starke Zurücktreten des Kalkspathes gegenüber den übrigen 
Gemengtheilen bemerkenswerth. Granat, Epidot, Wollastonit, Orthoklas und 
Quarz bilden ein regel loses Gemenge von rundlichen Körnern , welche mehr 
wie die Hälfte der Gesteinsmasse ausmachen (der Granat al lein bildet wohl 
ein Drittel) .  Im Dünnschliffe treten besonders grosse rundliche Granatkörner 
hervor, wie denn auch makroskopisch erbsen- bis haselnussgrosse Individuen 
derselben Mineralspecies sich vom kleinkörnigen Gestein abheben. Während 
jedoch diese letzteren stets einen schaligen Aufbau aus einem rothen Kern 
mit farbloser bis grünlicher Aussenhülle zeigen , sind die mikroskopisch er­
kennbaren Granaten durchaus homogen und farblos. Sie sind reich an Ein­
schlüssen und haben eigenthümlich zackige , wie angefressene Begrenzungen. 
Dieses Gestein wird von rnattweissen Schlieren einer dichten Substanz durch­
zogen, welche sich unter dem Mikroskop in Züge von rundlichen, meist grau­
braun-opaken, nur an ganz dünnen Stellen des Schliffes farblos-durchsichtigen 
Gebilden auflösen. Bei parallelfaseriger Textur und ziemlich starker Doppel­
brechung zeigt die Substanz optisch negativen Charakter. Ihr spec. Gewicht 
beträgt 2,07-2,1 2 und die chemische Untersuehung ergibt die alleinige 
Gegenwart von Si 02 und H2 0 ,  sowie die völl ige Unangreifbarkeit durch 
Säuren. Alle d iese Eigenschaften gestatten es , diesen Körper mit einiger 
Sicherheit als ein inniges Gemenge von Chalcedon mit Opal anzusehen. 

Die Vertheilung und das Auftreten der gefärbten Varietäten des kör­
nigen Kalkes ist eine ziemlich unregelmässige : sie scheinen jedoch besonders 
in den peripherischen Theilen der Lagerstätten vorzukommen. Roth ist ein 
grosser Theil des nördlichen Nebentrums des Rossbacher Hauptkalkkörpers, 
wobei der rothe Marmor mit dem weissen in ganz regelloser Weise abwechselt; 
die sr.hwarze Bänderung zeigt sich sowohl in beiden Nebentrümern, wie in 
den Grenztheilen dieses Kalkkörpers. Das Centrum der Lagerstätte ist bis 
auf die ganz kleinen Partien blauen Marmors ganz weiss. Ueber das Vor-

1) Gegenwärtig abgebaut. 
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kommen des letzteren stehen nur ältere Angaben zur Verfügung, nach denen 
1lasselbe „ streifenweise in Adern . . . .  oder auch in plattgedrückten sphäro'i­
dischen Partien" vorgekommen sein soll . ') In der Forsthauslagerstätte ist 
der Marmor bis auf die S. 12 erwähnte Bank gleichmässig weiss bis hellgrau. 
Das Vorkommen von rothem, grauem und grünlichem Kalke auf der Bangerts­
höhe ist bereits erwähnt worden ; die Art ihrer Beziehungen zum normalen 
Marmor ist j edoch infolge der ungünstigen Abbauverhältnisse nicht ersichtlich. 

Eine Randbildung des körnigen Kalkes kann man an der Nordseite des 
östlichen Kalkkörpers der Rossbach , am S. W. Eingange des alten Bruches, 
d (Taf. I, Fig. 2) beobachten. Hier steht eine kleine Wand breccienartigen 
Gesteins an. Es besteht dasselbe aus grossen uud kleinen Kalkspathbrocken, 
sowie rundlichen, dichten , mi lchig weissen harten Aggregaten, welche in einem 
unter dem Mikroskop kryptokrystallinen , durch Eisenpigment blutroth ge­
färbten Kitte eingestreut sind . Die Kalkspathbrocken sind theils Aggregate, 
theils Einzel individuen mit glänzenden Spaltflächen. Das Mikroskop lässt 
häufig Zwillingsstreifen an denselben erkennen ; auch erweisen sich die Brocken 
bisweilen als Gemenge von Calcit und Quarz. Durch Behandlung der milch­
weissen harten Substanz mit H Cl lässt sich nachweisen, dass kein homogenes 
Material , sondern ein Gemenge von Calcit mit herrschendem, trübem Quarz 
vorliegt , der nach "V egätzung des Kalkspathes als feinporige , zusammen­
hängende Masse zurückbleibt. Der Quarz ist dann an seiner Härte und seinem 
Verhalten beim Zusammenschmelzen mit Soda zu erkennen. Der Kitt lässt 
sich selbst durch langes Kochen mit conc. H Cl nicht vö1lig vom Eisenpig­
mente befreien , welches unter dem Mikroskop in compakter Masse dort an­
gehäuft erscheint, wo die grösseren Brocken dichter zusammengedrängt sind, 
während es nur in rundlichen Putzen eingestreut ist, wenn die ersteren weiter 
auseinander liegen. Die Prüfung der Härte und die Reaction mit der Soda­
perle liessen keinen Zweifel mehr übrig, dass auch der Kitt aus Quarz bestehe. 

Das Korn des Marmors ist durchweg ein grobes und wächst wohl im 
Allgemeinen nach den Centrum der Lagerstätten hin an. Besonders grob­
körnig, mit Spaltflächen von ca. 1 cm grösster Breite, ist der blutrothe Kalk, 
den man auf den Halden der Bangertshöhe antrifft. Nicht selten kommen 
auch (besonders im südlichen Nebentrum) grössere allotriomorphe Ausschei­
dungen vor , an denen ebene Spaltflächen bis zu einem halben Quadratfuss 
Grösse beobachtet werden können ; am Auerbacher Forsthause sollen sogar 

1) Oeynhausen, Dechen, Laroche S. 273. 
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nach E. Luck 1)  Kalkspathplatten von zwei Fuss Durchmesser gebrochen 
worden sein. 

Die Ausbildung der hauptsächlichsten Gemengtheile des körnigen Kalkes ist 
eine im Wesentlichen gleichartige. Krystallographische Umgrenzung kommt 
bei dem Kalkspathe nie, bei den untergeordneten Mineralien nur selten urnl 
auch dann mehr andeutungsweise vor; so zeigen die Erze , der Titanit und 
Graphit bisweilen eine solche Annäherung an gesetzmässige Begrenzung. Eine 
Ausnahme von dieser Regel machen die grösseren Ausscheidungen von Granat, 
sowie viele der einzeJ nen Mineralvorkommen. 

Die Gestalt der Calcitkörner ist meistens die VOI) unregelmässig eckigen, 
fest aneinandergefügten Körnern; wirkliche zuckerf&�ige Structur ist dem 
Marmor wohl nie eigen. Wenn Discontinuität in der Masse des Kalkes statt 
hat , so findet sie ihren Ausdruck in röhrenförmigen Drusenräumen, von oft 
gewaltigen Dimensionen. So wurden im Winter 1885-86 sowie im Frühjahr 
1886 im südlichen Nebentrum 2 cylindrische Drusen angefahren, welche ziem­
lich in der Mitte des Trums, dem Streichen· desselben parallel orientirt, auf­
einanderfolgten und mehrere Meter Länge bei über 0,5 m Breite hatten . 
Solche Drusen sind die Fundorte von oft geradezu riesenhaften Kalkspath­
ausscheidungen. - Die N ebengemengtheile des körnigen Kalkes haben mei­
stens die Gestalt gerundeter Körner, resp. Tafeln und sind zum grossen Theile 
im Kalkspathe eingeschlossen. Die faserigen und schuppigen Aggregate von 
Serpentin und Talk jedoch bilden meistens eine spärliche Zwischenklemmungs­
masse zwischen den Calcitindividuen. 

Deformationen der Mineralien, welche auf mechanische Einwirkungen hin­
weisen, scheinen fast ausschliesslich auf die peripherischen TheiJe beschränkt 
zu sein. Hier sind sie oft schon mit blossem Auge an den gröberen Aus­
scheidungen im Kalke zu erkennen, deren Spaltflächen häufig starke Biegungen 
und Torsionen aufweisen. Mikroskopisch zeigt der Kalk dieses Theiles der 
Lagerstätten (namentlich der graugebänderte Kalk der Nebentrümer der 
Rossbach) eine sehr starke Streckung der Calcitindividuen. Im Centrum der 
Lagerstätte dagegen fehlten diese Streckungen ganz; nur hin und wieder 
zeigen sich im Dünnschliffe Biegungen der Zwillingslame11en des Calcits sowie 
der Talk„ resp. Muscovitblättchen. Auch die makroskopisch erkennbaren De­
formationen kommen nur noch ganz selten vor. 

S t r u  c t u  r u n d L a g  e r u  n g s v e r h ä l t  n i s s e d e s  k ö r n  i g e n K a 1 k e s. 
In der Anordnung der Gemengtheile des körnigen Kalkes ist im AllgerneinPn 

1) N. J. 1847 . S .  452. 



15 

keinerlei Regelmässigkeit zu beobachten; das Gestein macht gewöhnlich einen 
durchaus massigen Eindruck. Dagegen zeigt sich in clen peripherischen Theilen 
der Rossbacher Hauptlagerstätte eine mikroskopisch deutlich ausgesprochene 
Parallelstructur , indem einerseits die gestreckten Calcitindividuen sich mit 
ihren breiten Flächen parallel der Ebene der schwarzen Bänder legen, anderer­
seits ein Wechsel von fein- und grobkörnigen Lagen im Ralke stattfindet. 
Die schwarzen Bänder sind bis jetzt an anstehendem Gestein nur unter Tage 
und auch dann selten gut zu sehen gewesen, während sie auf den Halden an 
Lesestücken nicht selten vorkommen. Ausnahmsweise waren sie im Sommer 
1 887 in den untergeordneten 'Lagerstätten auf grössere verticale Erstreckung 
hin aufgeschlossen. Es li�ss sich constatiren , dass die Bänder der Streich­
richtung der Lagerstätten parallel waren und im südlichen Nebentrum ein 
nordwestliches Einfallen von über 80° hatten, während sie im nördlichen voll­
kommen saiger standen. Auf der Forsthauslagerstätte ist diese Erscheinung 
gar nicht beobachtet worden, noch ist sie auf der Bangertshöhe an anstehendem 
Gesteine zu sehen gewesen; dagegen sind auch hier auf den Halden gebän­
derte Marmorproben zu finden, welche Zeugniss für eine weitere Verbreitung 
der Parallelstructur im Kalke ablegen. Bei der Unzugänglichkeit der Gruben­
anlagen auf der Bangertshöhe bleibt die Art der Orientirung derselben unbe­
kannt. Ein lagenweiser Bau ist innerhalb der Kalkkörper in situ nicht zu 
erkennen, wiewohl vereinzelte Lesestücke graugebänderten Marmors auf der 
Bangertshöhe Andeutungen eines solchen zeigten. Die in diesem Gesteine 
vorkommenden Nebengemengtheile (Feldspath, Titanit, Eisenerze und Chlorit) 
sind zu dünnen Lagen angehäuft , welche mit mächtigeren Calcitlagen ab­
wechseln. Es ist aber hervorzuheben, dass die ältesten Beschreibungen Auer­
bachs mehrfach ausdrücklich das Vorhandensein von Schichtung erwähnen, 
allerdings ohne sich über die Orientirung derselben näher auszusprechen. 1) 
So spricht F. v. Oeynhausen 2) von einer -stellenweise erkennbaren Schichtung, 
die oft so fein werde, dass der Kalk einen ganz schiefrigen Charakter erhielte. 
Letzteren Umstand vermochte schon F. Voltz 3) nicht mehr zu constatiren, er-

1 ) Die in Klipstei u, Mineral. Briefwechse l 1 779 1 p. 21 und v. Oeynhausen, v. La Roc be 
und v. Dechen, Geognost . Umrissen etc. 1 825 p. 273--274 citirte Angab e von Car­
theuser (Abhand lung vom A uerbacher Mineral wasser p. 74-79), dass »der Ka lk­
stein nicht in horizonta len Bänken brec he ,  sondern in senkrechten Schichten an ­
ste he« , könnte im Zusammenhang mit seinen Angaben über die Tektonik de s 
Ka lkes (s. S .  1 00) vermutben lassen , dass eher Absonderung wie Schichtung ge­
meint ist. 

2) In J. Nöggeraths »Gebir ge von Rheinl and -Westpha len « 1 822, S. 165. 
3) Uebersicht der geologischen Verhältnisse des Grossherzogthums Hessen 1852, S. 1 07. 
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wähnt aber das stellenweise Vorkommen von gröberen Bänken im Kalke. 
Auch in den „Geognostischen Umrissen der Rheinländer zwischen Basel und 
Mainz" von v. Oeynhausen, v. Dechen und v. La Roche wird Schichtung er­
wähnt. Eine Controle dieser Angaben ist nach so langer Zeit und bei den 
ganz veränderten Verhältnissen <les Abbaurs nicht mehr m::glich. Es sei nur 
bemerkt, dass in den späteren Beschreibungen Auerbachs von diesen Structur­
verhältnissen keine Rede mehr ist. 

Die Absonderung des körnigen Kalkes ist eine höchst vol1kommene, be­
sonders auf der Rossbacher Hauptlagerstätte , wo die Zerklüftung wesentl ich 
in der EinschnUrnng des östlichen Kalkkörpers im SW. Theile der Hoffmann­
schen Hauptgrube entwickelt ist. Die saiger stehenden Klüfte folgen dicht 
aufeinander , den Marmor in meterdicke , äusserst ebenflächige Bänke zer­
theilend, we1che genau senkrecht zur Streichrichtung der Lagerstätte orientirt 
sind . Sehr vollkommrn ist auch die Absonderung im nördlichen Nebentrum; 
aber währeml auch hier das Einfal1en der !\lüfte ein saigeres ist , fä])t ihre 
Streichrichtung mit derjenigen des körnigen Kalkes zusammen. 1) Am Forst­
hause zeigt sich eine rohe prismatische Absonderung , welche durch Klüfte 
nach den beiden obengenannten Richtungen bedingt zu sein scheint ; es wäre 
wohl möglich , dass die zuerstgenannten Rossbacher Vorkommnisse ebenfalls 
zwei senkrecht zu einander gestellte Kluftsysteme besässen , von�nen uns 
j eweils nur eines deutlicher hervortritt. - Para11el den der Stre� gleich­
gerichteten Absonderungsflächen verläuft im Rossbacher Hauptkalkkörper eine 
ca. 0,5 m breite Lettenkluft , längs welcher offenbar Bewegungen im Kalke 
stattgefunden haben, wie man aus den sehr deutlichen, von oben nach unten 
gestreiften Rutschflächen der Wände erkennen kann . In der Nachbarschaft 
d iese1· Spalte ist das Gestein stark und regellos zerklüftet. Zwei entspre­
chende mit Letten erfüllte Klüfte, welche aber senkrecht zur Streichrichtung 
der Hauptlagerstätte orientirt waren , zeigten sich ferner noch in der kleinen 
Kalkmasse f. (Taf. I, Fig. 2) unmittelbar hinter dem Auerbacher Forsthause. 

Die Querschnitte der Tiefbaue, welche, wie schon früher hervorgehoben 
wurde, sich recht genau denjenigen der Kalkkörper anschliessen , deuten auf 

1) Es s ei hi er b em erkt , dass Seibert in s ein en »B eiträg en zur G eologie des Oden­
waldes « (0. G .  VIII 1860, S. 7. 8) bem erkt, d er körnig e Kalk de s Kirchberges sei 
bald +e. mass ig es,  bald in 8-4' dick en Bänken abgeso ndert, welche 30-50° nach SO. 
ein fall en .  Ludwig (E. G. H. S ec tion Worms , S. 14) nimmt für d en Kal kzug im 
Allg em ein en ein Ei nfallen v on 60-70° nach d ersel ben Richtu11� an. Diese l dzt e 
Anga be stimmt mit den B eo bachtungen des Verfassers dnrchans nicht iiber ei11. 
Was den Kirchberg anb elang t, so war zur Zeit d es Besuches des Verfassers ( 1885) 
keine Absonderung in g eneigt en Bänk en wahrzun ehm en. 
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annähernd oder ganz verticale Stellung des Kalkkomplexes. Die Salbänder 
der Hauptlagerstätte auf der Rossbach scheinen vollständig saiger zu stehen ; 
jedenfal ls gilt dieses für das nördliche derselben. 

Bei Berücksichtigung obiger Angaben Uber den Bau des Kalkzuges 
können wir schwerlich umhin anzuerkennen , dass die Lagerung des Kalkes, 
soweit aus den jetzt zugänglichen Aufschlüssen ersichtlich ist, als eine nicht 
völlig concordante angesehen werden muss. Es sei daran erinnert , dass die 
Gneisse ein Einfallen von ca. 50° nach SW. zeigen , also ca. 40° flacher ein­
schiessen als der so gut wie saigere Marmor. Es ist dieses ein ungewöhn­
liches Verhalten sowohl im Vergleich mit anderen Kalkeinlagerungen der 
Gneissformation, wie mit solchen der Glimmerschieferformation. Die (ziemlich 
flach einfallenden) Kalklager von St. Philippe bei Markirch und Laveline in 
den Vogesen, 1) diejenigen von Boden, Oberreuth, Schmalzgrube im Sächsischen 
Erzgebirge, 2) die Vorkommen be1 Christiansand, Arendal und Sala in Skandi­
navien, 3) die meisten aus Canada ') bekannten Vorkommnisse von körnigem 
Kalk bieten Beispiele von deutlichen Lagern und Linsen dar , welche dem 
G neisse concordant eingeschaltet sind. Aehnliche Verhältnisse treffen wir 
auch bei den Einlagerungen im Glimmerschiefer des Sächsischen Erzgebirges 
und Schlesiens , mit denen uns die neueren Studien von Schalch , Hazard, 
Sauer und Schuhmacher 5) bekannt machen. AIJen diesen Vorkommnissen 
stehen nur einige wenige gegenüber, welche als Vertreter des Typus discor­
danter Lagerung angesprochen werden könnten. Ihre structurellen und tekto­
nischen Verhältnisse sind jedoch nicht genüg(�nd festgeste11t, um sichere An-

1) Vergl . Delesse, �Iemoire sur la constitution mineralogique et chimique des rocbes 
des Vosges ; calcaire saccharoi'de. Annales des Mines (4) XX. 1851. p. 441. Desgl. 
P. Groth , das Gneissgebiet von Markirch im Ober-Elsass. Abhandlungen der 
geol. Specialkiute von Elsass-Lothringen. Bd. 1, Heft I II. 

2) E.  G. S. Sec. Marienberg, Elster, Kupferberg, Annaberg. 
8) Tb'i.�cheerer. Einige Bemerkungen über gewisse Kalksteine der Gneiss- und 

Sch�zone Norwegens. Z. d. D. g. G. I V. 1852. S. 3 1 .  
i d .  Geognostisch-mineralogische Skizzen , gesammelt. auf einer Reise a n  der 

Siidseite Norwegens. N. J. 1843. S. 604. 
Th. Russegger. Brief. N. J. 1841. S. 85. 
Th. Kjerulf. Geologie des südl. Norwegens. Uebersetzt von Gurlt. Bonn 1881 . 

4) Geological Survey of Canada. Report of Progress since 1863. 
") E. G .  S. Sec. Marienberg, Pockau, Kupferberg, Wie!.ienthal, Elterlein , Schwarzen­

berg, Geyer, Zschoppau, Waldheim. 
Schumacher , Ueber körnigen Plagioklas im Kalklager von Geppersdorf bei 

Strehlen in  Schlesien. N. J. 1878. S. 814. 
id.  Ueber Vesuvian im Kalklager von Deutsch-Tsehammendorf', siidlich Strehlen. 

ib. S. 8 1 7. 

2 
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haltspunkte für vergleichende Betrachtungen zu liefern. Hierher gehören 
einzelne Vorkommnisse bei Sala, 1) in Canada 2) und den Cevennen. 3) Es sei 
noch zum Schluss bemerkt , dass bei den angeführten concordanten Kalkein­
lagerungen ein raudlicher Wechsel von cJiinnen Schichten cles Kalkes sowie 
solchen des Nebengesteins recht häufig ist ; die grösseren Kalkmassen werden 
auch von kleinen Linsen desselben Gesteins im Liegenden und Bangenden be­
gleitet. Die erstere Erscheinung fehlt dem Auerbacher Kalke durchaus, denn 
die zwei starken Nebentrümer , die in den Gneiss hineinragen , cliirften wohl 
kaum hier in Betracht kommen. Dagegen giebt es bestimmte Angaben über 
kleine den Marmor auf seiner Nordsei te begleitende Linsen , von silikaten­
reichem Kalke. 4) Dieselben sind heutzutage durch den Stol len bau am Auer­
bacher Forsthanse zerstört orler unzugänglich geiraacht worden. Ob der kleine 
Aufschluss hinter dem Forsthause am Wege nach dem Fürstenlager als eine 
solche Nebenlinse aufzufassen ist, kann vorläufig nicht festgestellt werden. 

II. D i e  a c c e s  s o  r i s c h e n B e s t a n d  m a s s e n i m  k ö r n i g e n  K a l k e. 

Der körnige Kalk enthält häufig harte , schwere Knauer von verschie­
dener Farbe und unregelrnässiger Gestalt , welche von den Arbeitern „ Eis­
knöpfe" 0) genannt werden. Es sind Silikatgemenge, an deren Zusammen­
setzung eine grosse Anzahl von Mineralien sich betheiligt, während Kalkspath 
in ihnen nur untergeordnet vorkommt. Sie sind meistens faust- bis kopfgross, 
jedoch können ihre Dimensionen sowohl auf Haselnussgrösse heruntersinken, 
als auch bis auf über einen Cubikmeter anwachsen. Das Vorkommen dieser 
Gebilde ist durchaus n icht an bestimmte Stellen derselben Lagerstätte ge­
bunden , wohl aber scheinen sie den verschiedenen Kalkvorkommnissen nicht 
in gleichem Maasse eigen zu sein .  Soweit sich jetzt feststell en lässt , finden 
sie sich sowohl auf der Rossbach wie auf der Bangertshöhe ,  und zwar an 
erster Localität im Hauptkalkkörper und dem ihm untergeordneten rothen 
Kalke , an letzterer dagegen im östlichsten Bruche. Am ungezwungensten 

1) Siehe S. 1 7, Anmerkung 3. 
2) l .  c. 
3 )  Ern. Dumas. Notice sur Ja constitution geologique de la region cevennique du 

d.  d u  Gard . Bnl l .  de la societe geologique de France (2) H, 1846, p.  566. 
4) Vergl . R. Ludwig, E. G. H. Sec. Worms 1877. S. 1 1  und Taf. 1 .  
5) Diese Bezeichnung wird iibrigen� auch gelegentlich a u f  G ranatfels u n d  in den 

K alk hineinragende Gneissvorsprünge, ii berhanpt anf jeden harten , den körnigen 
Kalk begleitenden Körper ausgedehnt. 
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lassen sich diese Gebilde wohl als Concretionen der Nebengemengtheile des 
Marmors auffassen ; die Wiederkehr der wichtigsten dieser letzteren unter den 
Hauptgemengtheilen der Eisknöpfe dürfte ihren stofflichen Zusammenhang mit 
dem körnigen Kalke bestätigen. 

Stofflich zerfallen diese Gebilde in zwei ungleich grosse Gruppen : i n  
homogene und heterogene Concretionen. 

Homogene Concretionen sind nur im rothen Kalke der Rossbach und der 
Bangertshöhe nachgewiesen worden. An letzterer Localität sind sie spärlich 
vorhanden und nicht grösser als eine Haselnuss, während sie an der ersteren 
ftache, gerundete Brocken von 1-2 dem Durchmesser bilden, die sich stellen­
weise so häufen, dass der Kalk ein conglomeratartiges Aussehen erhält . Die 
Substanz derselben i st d icht , hart ·wie Quarz , hat splittrigen Bruch und ist 
bald braun- bald ziegelroth gefärbt , wobei die verschieden fanbigen Parti�n 
haarscharf aneinander abstossen . Beide Varietäten sind unschmelzbar und 
erweisen sich unter dem Mikroskop als ein feinkörniges, hornsteinartiges Ge­
menge von Quarzkörnern , durchsetzt von spärlichem Calcit und erfüllt von 
rothem Eisenpigment , dessen verschiedene Mengenverhältnisse allein den er­
wähnten Farbenunterschied bedingen. 

Die gemengten Concretionen lassen sich je nach der in ihnen herrschenden 
Mineralcombination zu folgenden Typen zusammenfassen : 

1 )  Granatfelsartige Concretionen , in denen neben Granat ein farbloser 
Pyroxen herrscht, und zwar allein oder von W ollastonit und F'eldspath mit 
oder ohne Quarz begleitet ; der Pyroxen wird auch wohl ersetzt durch Epidot, 
zu dem Quarz hinzutritt. Untergeordnet ist auch Calcit. Es sind hell- bis 
dunkelbraune, stelJenweise grün oder weiss gefleckte Massen. 

2) Malakolithfelsartige Concretionen, in welchen ein hellgefärbter Pyroxen 
sowie zweierlei Feldspath herrschen ; accessorisch treten Hornblende und Titanit 
mit oder ohne Glimmer auf. Ihre Farbe i st grau-grün. 

3) Concretionen vom Habitus der F'elrlspathgestcine. Das herrschende 
Mineral ist hier Orthoklas ; da.neben sind Plagioklas und auch Glimmer reich­
lich vorhanden. Diese Gruppe ist die mannigfaltigste von allen . Mit clen __ 

Feldspäthen und Gl immern nämlich combiniren sich accessorisch hald Titanit 
und Pyroxen mit oder ohne Quarz; bald Pyroxen und Hornblende oder auch 
- ganz vereinzelt - Cordierit. Dann wieder ist der Glimmer zum Haupt­
gemengtheile geworden und zu der Combination Glimmer-Orthoklas-Plagioklas 
gesellen sich accessorisch : Pyroxen , Granat und Quarz oder blos Serpentin. 
Die Farbe ist meist braun oder dunkel- bis hellgrau. 

2* 
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In allen Typen von Concretionen kommen Zirkon , Apatit , Magnetit, 
Haematit, Pyrit, Magnet- und Arsenkies vor; von den beiden ersteren Mine­
ralen ist Zirkon ziemlich selten, Apatit dagegen häufig ; die Erze sind recht 
verbreitet und theilweise (Magnetkies, Arsenkies und zum Theil Pyrit) schon 
makroskopisch erkennbar. 1) 

Alle diese, durchweg und auffallend frischen Gesteine haben eine gleich­
mä,ssige und kleine Korngrösse, die ein Erkennen der Hauptgemengtheile mit 
blossem Auge nur selten und hauptsächlich in der dritten Gruppe gestattet . 
Die Structur ist im Allgemeinen eine richtungslose , wie denn auch der Ha­
bitus dieser Gebilde ein ganz massiger sein kann. Es kam in letzterer Hin­
sicht nur ein Ausnahmefall zur Beobachtung , indem ein graues von der 
Bangertshöhe stammendes Gestein der dritten Gruppe einen Aufbau aus ge­
w�ndenen abwechselnden Lagen von Pyroxen-Serpentin und Feldspath zeigte. 

Idiomorphe Begrenzung ist bei den Gemengtheilen der begleitenden Be­
standmassen selten und blos bei den Zirkonen und Apatiten als gewöhnlich 
zu bezeichnen. In geringerem Grade zeigen sie auch die Titanite. Pyroxen, 
seltener Horn blende, ist meist in der Vertikalzone gesetzmässig begrenzt ; die 
Plagioklase und der Wollastonit haben einigermassen gradlinige Umrisse 
parallel den Zwill ingslamellen resp. in der Zone der Spalt.flächen ; dagegen 
sind Glimmer, Granat, Epidot, Orthoklas und besonders Quarz ganz allotrio­
morph. 

Genaue Analoga zu dies�n „accessorischen Bestandmassen" finden sich 
anderorts nicht gerade oft. Am meisten nähern sich denselben gewisse Nieren 
und Knollen , welche von Delesse und Groth aus dem Kalke von Chippal 2) 
und St. Philippe3) in den Vogesen beschrieben worden sind : dieselben bestanden, 
wie bei Auerbach , aus den als Uebergemengtheile im Kalke vorkommenden 
Mineralien und zeigten richtungslose Structur. Durchaus nicht mit den „Eis­
knöpfen" zu vergleichen sind dagegen die concentrisch-schaligen accessorischen 
Bestandmassen des Kalkes von St. Philippe 4) , sowie die hornblendereichen 
Einlagerungen , welche unter dem Namen „körnige Amphibolite" aus den 
Kalken der erzgebirgischen Gneissformation und noch häufiger aus denen der 

1 ) Ueber Minera lbildungen in  den Eisknöpfen. 
Vergl. Harres. N. D.  ( IV ) II Nr . 13 u .  III Nr. 15. 
Ludwig.

'� (III)  XVI. Nr. 183. S. 67. 
2) Delesse, 1. c. S. 1 4 1 .  
3) i b .  s .  4 4 1  ff. 

Groth. 1 .  c. S. 459 u .  466. 
4) ib. s. 450. 
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Glimmerschieferformation erwähnt werden . ') Dasselbe gilt wohl auch von den 
durch die Combination Hornblende-Kalkspath mit anderen Mineralien charak­
terisirten Typen, welche sich auch noch durch ihre ausgesprochene Schieferung 
von dem Odenwälder Vorkommen ausz·eichnen. 2) Eine Sonderstellung den 
meisten anderen Vorkommnissen gegenüber dürften die Einschaltungen im  
Auerbacher Kalke ferner einnehmen m i t  Bezug auf ihre Unabhängigkeit von 
der Structur des Hauptgesteins. Im Gegensatze zu der regellosen Vertheilung 
der „Eisknöpfe" finden wir in den allermeisten Kalken eine strenge Unter­
ordnung der accessorischen Bestandmassen unter die Schichtung des Kalkes. 
Dieses gilt ganz besonders von den Vorkommen in  der Erzgebirgischen Glimmer­
schieferzone. Daselbst sind die linsen- oder knollenförmigen Gebilde perl­
schnurartig, auch der complicirtesten Faltung sich anpassend , angeordnet (so 
bei Crottendorf3) oder sie bilden flötzartige resp. schmitzenförmige, der Schich­
tung des Kalkes ebenfalls concordante Massen (Hammer). 4) 

Einige an den Eisknöpfen des Auerbacher Kalkes gemachten Detail­
beobachtungen mineralogischer Art mögen an dieser Stelle folgen. 

Der Pyroxen ist wohl der am meisten charakteristische und (neben den 
Feldspäthen) auch am stärksten vertretene Gemengtheil der Concretionen ; er 
fehlt kaum in irgend einem Dünnschliffe. Sein Habitus ist ziem1ich constant 
derjenige von terminal nicht begrenzten, octogonalen Säulen ; zerlappte Formen 
sind selten. Die prismatische Spaltbarkeit ist sehr deutlich ; pinako'idale 
Spaltbarkeit wurde nur in vereinzelten Fällen beobachtet. Gelegentlich zeigt 
sich auch in Schnitten der Verticalzone ein ca. 7 4 ° gegen die Trace der 
prismatischen Spaltbarkeit geneigtes System breiter Risse , längs deren das 
Mineral wie angefressen erscheint. Die bedeutende Schiefe der Auslöschungs­
richtungen ( 40°) gegen die Richtung der Vertikalaxe deutet darauf hin, dass 
diese Schnitte nahezu wie das Klinopinako'id liegen ; danach scheinen die 
breiten Risse parallel der Trace der Basis zu verlaufen. 

Die allermeisten Pyroxene sind fast farblos und unpleochroi'tisch , dem 
Malakolithtypus sich entschieden anschliessend . Auch bei den seltenen hel l­
gelbbraunen und grüngelben Individuen ist der P1eochro'ismus kaum merklich. 

Ganz vereinzelt wurde zonarer Bau bei den Pyroxenen beobachtet, wo­
bei die äussere Zone eine grössere Auslöschungsschiefe als die innere hatte. 

1) E .  G. S.  Sec. Elster, Kupferberg, Wiesenthal. 
2) E. G. S. Sec. Kupferberg und Wiesenthal. 
3) ib. Sec. Wiesenthal. 

4) ib. Sec. Kupferberg. 
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Wiederholt kommt eine Verwachsung des farblosen , unpleochro'itischen 
Augits mit einer grünen, pleochro'itischen Hornblende vor. Diese legt sich ent­
weder peripherisch an den Pyroxen an, oder durchwächst ihn förmlich in ganz 
unregelmässigen, untereinander gleich orientirten Partien. In der Regel com­
biniren sich entweder Querschnitte oder Längsschnitte beider Mineralien unter­
einander ; nur ausnahmsweise kommen Hornblendequersehnitte in Pyroxen­
längsschnitten vor. Trotzdem scheint die Verwachsung keine krystallographisch 
orientirte , jedenfalls keine solche mit parallelen Symmetrieebenen und Ver­
tikalaxen zu sein , da im Allgemeinen weder die Spaltrisse noch die Tracen 
der optischen Axenebenen zusammenfallen. 

Der Orthoklas ist meü;tens vollkommen wasserhell . Da eine Spaltbar­
keit nur in den seltensten Fällen und dann fast immer bei eintretender Zer­
setzung zum Ausdruck gelangt , so ist es öfters überaus schwierig , ihn von 
Quarz zu unterscheiden . Gelegentlich findet Kaolin- , resp. Muscovitbildung 
im centralen Theile der Individuen statt. Die trüben Orthoklase bilden meist 
grössere , vereinzelte , tafelige Ifrystallo"ide ,  im Gegensatze zu den hellen, 
welche gern in kleinen rundlichen Körnern sich zusammenschaaren. Erstere 
sind häufig von wasserhellen, farblosen Körnern durchwachsen , welche deut­
lich zweiaxig sind und hörhst wahrscheinlich zu den Feldspathmineralen ge­
hören . 

Der Plagioklas ist mit Orthoklas der bei weitem häufigste Feldspath 
in den Concretionen . Er ist meistens und häufiger wie der Orthoklas wasser­
hell und frisch ; nicht häufig tritt Umwandlung zu Kaolin oder Calcit ein . 
Die schmalen Tafeln zeigen selten Spaltrisse und die auf ihnen bemerkbaren 
Zwillingslamellen sind gewöhnlich nach dem Albitgesetz coordinirt ; gelegent­
l ich kommt auch das Periklingesetz hinzu. Das spec. Gewicht der Plagioklase 
von zwei Vorkommnissen der Rossbacher Hauptlagerstätte betrug 2,635 und 
2,650. D iese W erthe kommen sauren Gliedern der Oligoklasreihe und An­
desinen zu . -- Häufig umschliessen die trüben Plagioklase wasserhelle Körner, 
die zwar eine genauere Diagnose nicht zulassen , aber in ihrem Habitus so­
wohl als durch ihre einheitliche optische Orientirung durchaus an die in den 
Orthoklasen beobachteten Einschlüsse erinnern. 

Glimmer ist stellenweise sehr reichlich in den Concretionen vorhanden. 
Er bildet meist frische , ziemlich unregelmässige 1) und etwas langgezogene, 

1) Nur bei einigen G limmereinschlüssen im Quarz wurde eine Ausbildung in sechs ­
seitigen tafe ligen Krysta llen w ahrgenommen, wobei das Vorhandensein von Flächen 
der Vertika lzone oder Pyramiden zu erkennen war. 
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oft zerfaserte Blätter , welche eine scharfe Spaltbarkeit und recht häufige, 
geJegentlich polysynthetische Zwillingsbildungen mit der Basis als Verwachs­
ungsebene erkennen Jassen. Im auffallenden Lichte sind sie dunkeltomback­
braun mit metallischem Glanze, im durchfallenden Lichte zeigen die frischen 
Individuen in allen der Basis nicht parallelen Schnitte einen überaus kräftigen 
Pleochro'ismus zwischen fast far.:blos und dunkelbraun bis schwarz. Basale 
Schnitte sind durchaus unpleochro'itü;ch und lassen im convergenten Lichte 
ein kaum sich öffnendes Interferenzkreuz mit mehreren Ringen erkennen. 

Die Granate bilden allenthalben rundliche Körner ohne sieht.bare Spalt­
barkeit und oft ganz ohne Risse. Sie sind farblos bis röthlich und stets 
vollkommen isotrop. 

Der Quarz findet sich meist in schlierenartigen Massen , welche die 
übrigen Gemengtheile durchsetzen oder zwischen denselben sich hindurch­
ziehen. Auch wenn in einzelnen Körnern , füllt er blos die Zwischenräume 
zwischen den anderen Gemengtheilen aus. Er ist · ziemlich oft in schriftgra­
nitischer Verwachsung mit Feldspath um grosse Orthoklas- und Plagioklas­
krystall e  herum angehäuft . 

Der Titanit ist ein ganz constanter , wenn auch n icht gerade reichlich 
vorhandener Gemengtheil . Charakteristisch ist für ihn, dass er stets um die 
Bisilikate, namentlich Hornblende, herum sich ansammelt. Seine Gestalt ist 
gewöhnlich die von Körnern, deren Durchschnitte nur selten eine Annäherung 
an spitzrhombische Formen zeigen. Der Farbenwechsel zwischen hell- und 
dunkelweingelb ist ein deutlicher, wenn auch in  verschiedenen Vorkommnissen 
verschieden starker. 

Der Epidot ist kein sehr häufiger Gernengtheil und scheint an die 
granatfelsartigen Concretionen gebunden zu sein, in denen er selbständig oder 
mit Quarz combinirt, linsenförmige Aggregate bildet. Die meist recht grossen 
Individuen sind in der Richtung der Orthodiagonalen ausgezogen und zeigen 
nur unvollkommene krystallographische Begrenzung. 

Eine ähnliche unvollkommene Ausbildung zeigt der ebenfalls spärliche 
Wollastonit ; neben kurzsäuligen Krystalloi'den kommen auch stengelige Ag­
gregate dieses Minerals vor. 

Von allen Silikaten sind Amphibole am schwächsten vertreten. Ihl'.e 
krystallographische Ausbildung ist, wie bei den Pyroxenen, auf die Vertikal­
zone beschränkt ; hier tritt neben dem Prisma bisweilen das Orthopina.koi'd 
untergeordnet auf. Die Spaltbarkeit ist nur in Querschnitten einigerrnassen 
vollkommen und zwar nicht in gleichem Maasse bei allen Vorkommnissen. 
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Die Farbe ist meist grüngelb mit ziemlich starkem Wechsel in den Tönen ; 
gelegentlich wurden auch ganz heJlgrüne , unpleochrOi:tische Individuen be­
obachtet. 

Serpentin ist in den begleitenden Bestandmassen nicht selten . Er bildet 
feinfaserige Aggregate von sehr verschiedener, bald verworren- ,  bald parallel­
faseriger Structur. Die Färbung diese� Aggregate ist grünlich bis grünlich­
grau ohne merklichen Wechsel in den Farbentönen. Die Doppelbrechung 
ist ziemlich stark ; die optische Orientirung lässt sich in Folge der geringen 
Dimensionen der Fasern nicht näher feststellen. Aus der Form der Aggregate 
ist nur in den wenigsten Fällen ein Schluss auf die Natur des Muttermine­
rals zu machen, bisweilen jedoch haben die Pseudomorphosen die unverkenn­
baren Umrisse von Pyroxenquerschnitten . Auch die zwei für solche Schnitte 
charakteristischen und zu einander fast senkrechten Systeme von Spaltrissen 
sind vereinzelt zu beobachten ; häufiger sind Risse, welche der prismatischen 
Spaltbarkeit in Längsschnitten entsprechen wiirden. Die von unre.gelmässigen 
Sprüngen ausgehenden Fasern sind senkrecht zur prismatischen Spaltbarkeit 
orientirt. Die Umwandlung zu Serpentin wird auch wohl begleitet von Calcit­
und Limonitbildungen , welche Substanzen bald gleichzeitig, bald. einzeln auf­
treten. Der Calcit bildet compakte, oft von Serpentin umschlossene Partien ; 
der Limonit dagegen erscheint stets in Form schmaler Bänder, die aus win­
zigen , rothbraunen, stark l ichtbrechenden Sphärokrystal len zusammengesetzt 
sind. Bei gleichzeitigem Auftreten von Serpentin, Calcit und Limonit in der­
selben Pseudomorphose legt sich der Limonit stets zwischen die beiden an­
deren Mineralien ; er bildet auch häufig die Füllmasse gröberer Sprünge, welche 
die Pseudomorphosen durchsetzen. Auch Glimmer kann in parallelfaserige 
Serpentinaggregate umgewandelt sein, welche dann ebenfalls die Spaltbarkeit 
desselben wiedergeben. Der Ursprung dieser Faseraggregate ist dann blos 
durch das gelegentliche Vorkommen von Glimmerfetzen im Serpentin zu er­
kennen. Diese zwei Pseudomorphosen wurden einmal nebeneinander ange­
troffen. 

Ganz vereinzelt ,  wenn auch in reichlicher Menge , wurde Cordierit in 
einer dunklen, dichten Concretion der dritten Gruppe angetroffen. Seine Ge­
stalt war diejenige dicksäuliger Krystallo1de - wie es im Dünnschliffe die 
rundlichen oder länglichen sechs- und achteckigen Durchschnitte erkennen 
Hessen. Der Habitus war , soweit Cohäsion , Licht- und Doppelbrechung in 
Betracht kommen, ganz derjenige des Quarzes, von dem er nur durch seine 
Zweiaxigkeit zu unterscheiden war. In der Mehrhei t der Fäl le war eine 
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vollständige oder blos peripherische Umwandlung in verworren-blättrige Ag­
gregate von Muscovit zu constatiren. Letzterer war meist farblos , zeigte 
aber stellenweise eine wachsgelbe Färbung mit deutlichem Wechsel in der 
Stärke der Absorption der paral lel nnd senkrecht zur Spaltbarkeit schwingenden 
Strahlen. Be� kräftiger Doppelbrechung und niedrigem Brechungsexponent 
Hessen einzelne der überaus kleinen Blätter in günstigem Fal le erkennen, 
dass die Richtung maximaler Absorption stets mit ller Längsrichtung der 
Blattdurchschnitte und der Trace einer vollkommenen , monotomen Spaltbar­
keit zusammenfiel, die zugleich immer Richtung kleinster Elasticität war. 

Als mikroskopische Einschlüsse kommen Zirkon , Apatit und Rutil vor -
die beiden ersteren im Glimmer und Orthoklas , der Apatit auch im Quarz, 
während Rutil auf den Gl immer beschränkt ist. Der Zirkon bildet stets 
Kryställchen der Combination P. oo P oo ,  der Apatit , dessen farblose bis 
schwachgrünliche Säulchen sich gern reihenförmig anordnen , lässt bisweilen 
die Combination oo P. O P deutlich erkennen .  Beide sind im Gl immer sehr 
häufig von pleochrortischen Höfen umgeben . Der R11til war dem G limmer 
in reichlicher Menge parallel der Basis eingelagert und bildete nadelförmige, 
ziemlich dicke , an ihrer aussergewöhnlich starken Lichtbrechung und ihrem 
optisch positiven Charakter kenntliche Individuen von gelblicher Farbe. 

Eisenerze - wohl meistens Magnetit und Pyrit - sind in regellos be­
grenzten , schwarzen , opaken Körnern allenthalben eingestreut. Granat und 
Feldspath enthalten viele , nicht bestimmbare Interpositionen in Form von 
Körnchen oder staubförmigen Partikelchen , welche oft reihenweise ange­
ordnet sind. 

Nicht individualisirte Einschlüsse - ebenfalls reihenweise gruppirt -
finden sich sowohl im Granat wie im Quarz und führen in beiden Fällen bald 
bewegliche, bald unbewegliche Libellen. Im Quarze war der Rand der Libelle 
gegen den Einschluss stets dunkel und dick , dagegen die Grenze des Ein­
schlusses gegen den Wirth schmal und scharf. 

Makroskopisch sind auch spärliche Körner von Magnetkies und Arsen­
kies in den Eisknöpfen erkennbar. 

III. D i e  G r e n z  b i 1 d u  n g e n  d e s  k ö r n i g e n  K a 1 k e s. 

Zwischen dem körnigen Kalke und seinem Nebengestein sind an vielen 
Stellen Bildungen von eigenartiger und ungleicher Zusammensetzung einge­
schaltet. Wir müssen unter ihnen zwei Typen unterscheiden, welche, soweit 
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sich übersehen lässt., stets getrennt und ohne Zwischenglieder zu entwickeln, 
vorkommen. Es sind diese Bi ldungen : 

a) der Granat-W ollastonitfelscomplex und 
b) die gneis�mrtigen Grenzbildungen. 

a) G r a n a t - u n d Wo l l a s t o n i t fe l s. 

Das Gestein dieser 1 dem bis 1 m mächtigen Zone besteht wesentlich 
aus Granat mit untergeordnetem Epidot und Wollastonit, sowie wechselnden 
l\Iengen von Kalkspath und erinnert an gewisse Concretionen der I. Gruppe. 
Es soll die Zone nach der Aussage mehrerer älterer Beschreiber Auerbachs 
durch ein Band von Schriftgran it mit dem Gneiss verbunden gewesen sein. 
Heutzutage ist davon keine Spur mehr zu sehen . 

Der ganze Complex differenzirt sieh in zwei stofflich ganz verschiedene 
Theile : zunächst dem Nebengestein und am weitesten vom Marmor weg liegt 
G r a n a t f e 1 s mit untergeordneten Epidotfelsknauern und -schlieren , sowie 
accessorischem orthotomen und kl inotomen Feldspathe , Pyroxen , Vesuvian 
und Kalkspath. Darauf folgt in weit geringerer Mächtigkeit Wollastonitfels 
mit untergeordnetem Kalkspath und zweierlei FeJdspath, sowie accessorischem 
Titanit und Hedenbergit. Eine Menge Einzelvorkommuisse sind ausserdem 
noch in beiden Gesteinsgruppen enthalten. - Die Gemengtheile sind nicht 
streng zonenweise geschieden, jedoch ist im Allgemeinen ein fortschreitendes 
Ueberhandnehmen der leichteren, Eisen- und Magnesia-ärmeren Silikate, so­
wie des kohlensauren Kalkes nach dem eigentlichen Kalkkörper hin wahrzu­
nehmen. Auf diese Aufeinanderfolge der „Gangglieder" (den jetzt nicht mehr 
zu constatirenden Schriftgranit mitgerechnet) hat seinerzeit schon A. Knop 
aufmerksam gemacht. 1) Die Grenze zwischen Kalk und W ollastonitfels ist 
recht undeutlich, während letzterer schon ziemlich scharf vom Granatfels ge­
trennt ist ; noch abrupter ist der Uebergang vom Granatfels zum Gneiss. 

Dies wäre das Bild der Contactverhältnisse im Grossen und Ganzen ; 
im Einzelnen zeigen die Grenzbildungen nur selten eine solche Vollständigkeit 
der Entwickelung. Meistens fehlt der Wollastonitfels ganz und wo er auf­
tritt, bildet er oft nur l{nauer, die zwischen dem Granatfels und dem Kalke 
l iegen . Der Granatfels scheint auch nicht ganz continuirlich zu sein, obgleich 
man ihn auf bedeutende Erstreckungen hin unter Tage in der Hoffmann'schen 
Grube aufgeschlossen hat. Hervorzuheben ist der Umstand, dass Granat- und 

1) A. Knop, N. J. 1858. S. 54. 
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Wollastonitfels, soweit sich bis jetzt auf Grund von Beobachtungen und Lite­
raturangaben feststellen liess, nur auf der Nordseite der Kalkkörper nachge­
wiesen worden. Wir finden also hier keineswegs die „mantelförmige" Um­
hü1lung des Kalkes durch die Grenzbildungen , wie sie anderorts mehrfach 
erwähnt wird . Es sei hier nur auf die durch ihren Reichthum an acces­
sorischcn Gemengtheilen ausgezeichneten südnorwegischen Kalkvorkommnisse 
hingewiesen. Hier werden die linsenförmigen Kalkkörper bei Eeg unweit 
Christiansand 1) von einer continuirlichen Schale umhüllt , welche · wesentlich 
aus Granat und Vesuvian besteht und bisweilen an Masse den körnigen Kalk 
überwiegt. Bemerkenswerth ist der Umstand, dass nach Schcerer die Granat­
und Vesuviankrystalle auf dem Gneisse aufsitzen und mit den Spitzen dem 
Centrum der Linsen zugewendet sind, so dass die ganze Grenzzone das Aus­
sehen einer riesigen Druse annimmt. 

Dagegen wird ein bis zu einem gewissen Grade den Auerbacher Grenz­
bildungen ähnliches Vorkommen in einer Kalkeinlagerung der erzgebirgischen 
Glimmerschieferformation erwähnt. Ein mit Calcit , Quarz und · Feldspath 
gemengter dichter Granatfels legt sich am Hahnrücken (Sec. Geyer) zwischen 
Glimmerschiefer und Kalk, wird jedoch von letzterem noch durch eine Quarzit­
bank getrennt .  Granatführung in den Grenztheilen des Glimmerschiefers 
gegen den Kalk hin kommt im Sächsischen Erzgebirge wiederholt vor, jedoch 
ohne dass sich ein eigentlicher Granatfels ausbildet. 

Die Aufschlüsse , auf die man beim Studium der Grenzbildungen ange­
wiesen ist, sind mangelhaft. Unter Tage wird in der Rossbacher Hauptgrube 
wegen der Morschheit des Nebengesteins meist eine meterdicke Kalkschicht 
beim Abbau stehen gelassen , so dass die Randzone nur zufällig angefahren 
wird. Dieser östliche Tiefbau der Rossbach ist die einzige Lokalität , wo 
das W ollastonitfels-Vorkommen beobachtet werden konnte, und zwar sowohl 
als mantelartige Umhüllung eines in den Marmor vorspringenden Theiles der 
Granatfelszone (an der schmalsten Stelle der Lagerstätte) als auch in Form 
eines grossen Knauers im Kalke (im östlichen Stollen auf der Nordseite des 
Tiefbaues). Am schönsten liess sich die zu Anfang beschriebene Aufeinander­
folge der Grenzbildungen auf der Halde der Rossbacher Hauptgrube an losen 
Stücken beobachten , deren Fundort. leider nicht zu ermitteln war. Unter 
Tage legt sich sowohl in dem alten Bruche der Rossbach wie auf der Bangerts-

1) Scheerer, Z. d. D. g. G. I V. 1852. S. 31. 
id. N. J. 1 848. S. 604. 
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höhe und am Aufschlusse f hinter dem Auerbacher Forsthause der Granat­
fels unvermitte1 t zwischen Kalk und Gneiss. In letzterem Aufschlusse ist 
der Uebergang von Kalk zu Granatfels durch ein tiefes Ineinandergreifen 
beider hergestellt. Am Kirchberg sind keine Grenzbildungen wahrzunehmen, 
noch werden solche in der Literatur erwähnt, während der verlassene Bruch 
am Fürstenlager nach Seibert 1) Granatfels und Epidot aufgewiesen hat. -
Ein jetzt nicht mehr zugängliches Profil durch Nebengestein, Grenzzone und 
Kalk erschloss seiner Zeit die Anlage des Stollens am Auerba.cher Forst­
hause. 2) Derselbe durchfuhr folgende untergeordnete Einlagerungen im Neben­
gestein : 1 )  eine kleine Kalklinse mit Wol1astonit, 2) eine zweite mit Magnet­
eisen , 3) Dolomitl insen , Hornstein enthaltend und Linsen von Idokras 
Orthit - weissem Granat , 4) eine 1-4 dm dicke Lage von Fe1dspath -
Quarz - Epidot - Granat. 

Der G r a n  a t f e 1 s zeichnet sich , soweit die Hauptmasse seiner Gemeng­
thei 1e in Betracht kommt, durch grosse Monotonie in seiner minera1ogischen 
·Zusammensetzung aus. Den bei weitem grössten Theil des Gesteins bi1den 
dichte , dunkel- bis hel lbraune , gleichkörnige Granataggregate , rlenen gele­
gentlich Epidot und Calcit in Schmitzen und Strängen , sowie meist nur 
mikroskopisch erkennbare Pyroxene nebst spärlichen ortho- und klinotomen 
Feldspäthen untergeordnet sind. - Wollastonit ist nur in vereinzelten, fase­
rigen Aggregaten im Granatfelse anzutreffen. 

Der hel1gelbbraune , nicht pleochrortische Pyroxen bildet allotriomorphe 
Körner von fast kreisrundem Durchschnitte oder ist zu Schlieren und unre­
gelmässig begrenzten Aggregaten angehäuft. Derselbe war einschlussfrei und 
nur ausnahmsweise serpentinisirt. Makroskopisch erkennbare , grilnlich un­
durchsichtige Krystalle vom Habitus des Malakolith sind bisweilen in Gestalt 
kurzer , aufgewachsener Prismen mit undeutlicher terminaler Begrenzung zu 
sehen. Der zum Theil noch als Plagiok1as erkennbare , zum Theil in Fo1ge 
der Verwitterung nicht näher bestimmbare Feldspath ist nur mikroskopisch 
nachzuweisen und bildet entweder selbständige grössere Körner im Gesteins­
gewebe oder sehr kleine im Granat eingewachsene Individuen. Von diesen, 
ausnahmslos allotriomorphen Gemengtheilen scheint, nach der mikroskopischen 
Untersuchung des Granatfelses zu urtheilen, der Pyroxen am ältesten zu sein ; 
auf ihn folgen Feldspath, Calcit und Granat. 

1) 0. G. VII I ,  1860, S. 78. 
2) Ludwig. E. G. H. Sec. Worms S. 1 1 .  
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Die Structur des Ganzen ist eine vollkommen richtungslose und zeigt 
keine Spur von mechanischen Einwirkungen. Es ist jedoch der Granatfels 
durch einen in keinem anderen Gliede des Kalkkomplexes wiederkehrenden, 
drusigen Bau charakterisirt, der zu mannigfaltigen Mineralausscheidungen auf 
den Wänden der Hohlräume Anlass gegeben hat. Die Zwischenräume zwischen 
den Drusenmineralien , sowie der ganze Drusenraum sind bisweilen mit spä­
thigem Calcit ausgefüllt. Auch auf Kluft.flächen finden bisweilen Krystal li­
sationen statt, und zwar im Einzelfalle im grossartigsten Maassstabe : so z. B. 
besitzt das Darmstädter Museum eine Stufe von ca. 2 Fuss grössten Durch­
mess�rs, die mit einer dichtgedrängten Masse von erbsen- bis haselnussgrossen 
Granatkrystallen bedeckt ist. Eingesprengte Krystalle sind im Granatfels 
selten, Mineralkörner dagegen ziemlich häufig. 

Von den unter diesen Verhältnissen vorkommenden Ausscheidungen sind 
die gesteinsbildenden Species der Masse nach am stärksten vertreten ; neben 
ihnen treten dann noch viele , meistens auch im Kalke vorkommende Mine­
ralien auf. 

Der W oJ 1 a s t o n i t f e 1 s besteht der Hauptsache nach aus divergent­
bis verworren stengeligen Aggregaten von weissen, seidenglänzenden Wollastonit­
individuen , die oft mehrere Centimeter lang sind und parallel ihrer Längs­
richtung vollkommen spalten. Im W ollastonit sieht man mit blossem Auge 
nur noch zieiµlich zahlreiche , grün durchsichtige Körner , in denen mikro­
chemisch Si , Ca und Fe ohne Spur von Mg nachweisbar sind. Unter dem 
Mikroskop erweist sich das grüne Mineral als a1 lotriomorph, unpleochrortisch, 
stark licht- und doppelbrechend und optisch-zweiaxig ; es besitzt eine voll­
kommene Spaltbarkeit nach einem fast rechtwinkligen Prisma. Der Habitus 
ist der eines Pyroxenminerals, und das chemische Verhalten lässt annehmen, 
dass wahrscheinlich H e  d e n b e r  g i t vorliegt. Im Dünnschliffe besteht das 
Mineralgewebe ausser dem Hedenbergit und dem Wollastonit , dessen breite 
Tafeln bald einzeln liegen, bald in regellosen Aggregaten angehäuft sind, noch 
aus regellosen Partien von Calcit und spärlicherem orthotomen und plagio­
tomen Feldspathe. Das spez. Gewicht der isolirten, sehr frischen und homo­
genen Körner der letzteren betrug 2,66 und 2 ,71 ; es dürften also hier Glieder 
der Andesin- und Bytownitreihe vorliegen. Spärlich waren noch rundliche, 
gelbbraune ,  stark pleochrortische Titanitkörner vorhanden. Als Bekleidung 
von muftwänden kommt hin und wieder Apophyllit in dichtgedrängten Kry­
stallaggregaten vor. 
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b. G n e i s  s a r t i g e  G r e n z b i l d u n g e n . 

Man trifft am Auerbacher Forsthause, auf der Nordseite des Hoffmann­
schen Hauptbruches und des alten Bruches d ,  sowie an der Südseite des 
Hohlweges c-d räumlich äusserst beschränkte Vorkommen von Gesteinen an, 
a·ie in ihrem Habitus Gneissen nicht unähn1 ich sind. Sie treten in solcher 
Nähe des körnigen Ka1kes auf, dass man genöthigt ist, sie als Grenzbi ldungen 
aufzufassen, obschon die direkte Berührung mit dem Marmor nur an den zwei 
erstgenannten Orten und auch hier auf ganz geringe Erstreckung hin zu be­
obachten ist. Wo, wie am kleinen Aufschlusse hinter dem Auerbacher Forst­
hause Contakt mit dem Kalke zu beobachten ·war , ist derselbe ein äusserst 
scharfer und zeigt durchaus nichts von dem Ineinandergreifen der Gest.eine� 
welches bei der Berührung von Granatfels und Kalk stattfindet. Dieser Con­
trast war an der erwähnten Stelle gut zu sehen, da der körnige Kalk einer­
seits an Granatfels, andererseits an die gneissartigen Gesteine sich legte. Die 
Beziehungen dieser Grenzbildungen zum Nebengestein des körnigen Kalkes, 
dem Hornblendegneiss, sind nicht näher zu bestimmen , da beide derart ver­
grusst sind , dass keinerlei Grenzen oder Uebergänge sich konstatiren lassen 
und nur hie und da kleinere Partien frischeren Gesteines aus dem Schutte 
hervorragen. 

Diese Grenzbildungen bestehen im Allgemeinen aus folgenden Hauptge­
mengtheilen : orthotome1� und klinotomen Feldspathen, Pyroxen, Epidot, Horn­
blende und Quarz. Neben den Feldspäthen sind stellenweise Epidot und Py­
roxen die herrschenden Gemengtheile , während Hornblende und Quarz eine 
untergeordnete Rolle spielen , resp. gänzlich zurücktreten. Dazu kommen in 
wechselnden Mengen Erze und Titanit, spärlich Zirkon und Apatit, lokal auch 
ZOi:sit , Biotit , Granat und Orthit. Wir können in diesen Bildungen vier 
Varietäten unterscheiden : Amphibolitartige Grenzbildungen , Epidotführende, 
Pyroxenführende und Glimmer-Granatführende Grenzbildungen . 

A m  p h i  b o l i t a r t i g e G r e n z b i 1 d u n  g e n. Ganz glimmerfreies und 
im Allgemeinen recht quarzarmes Gestein , das wohl am besten mit Amphi­
boliten zu vergleichen ist, wurde sowohl auf der Nord- wie auf der Südseite 
des Rossbacher Hauptlagers gefunden. Die wesentlichen Gemengtheile waren : 
stark pleochrortische, grüne Hornblende und Feldspäthe, unter welch' letzteren 
die ungestreiften bei weitem vorherrschen. Von untergeordneter Bedeutung 
sind Quarz und Titanit , sowie Epidot und Eisenerze , welche alle in sehr 
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wechselnden Mengen vorkommen. Ganz spärlich vertreten ist  Calcit , der 
durchweg eine Pseudomorphose nach Hornblende zu sein scheint. 

Das Korn dieser Gesteine ist bald (bei . den Vorkommen auf der Nord­
seite) ein mittelkörniges, bald ein kleinkörniges (auf der Südseite) ; d ie Farbe 
- mattweiss mit unregelmässigen grünen Flecken im ersteren Falle, schmutzig 
graugrün im letzteren. Zwischen den Vorkommen auf der Nordseite und den­
jenigen auf der Südseite des Kalkes ist d e r  Unterschied in der mineralogi­
schen Zusammensetzung bemerkbar , dass in dem ersteren neben der Horn­
blende mehr Plagioklas und Quarz, sowie weniger Titanit vorkommen wie in 
letzterem , während Epidot auf einen Theil des südlichen Vorkommens be­
schränkt ist. Der Titanit ist in letzterem Gesteine allgemein verbreitet und 
hier wohl stets eine Pseudomorphose nach Ilmenit , dessen Reste in Gestalt 
opaker schwarzer Körner innerhalb der wasserhellen Titanite zu sehen sind . 
Krystallographische Begrenzung ist bei den wesentlichen Gemengtheilen dieser 
Gesteine im Allgemeinen nicht zu erkennen ; nur einige wenige langprisma­
tische Hornblendekrystalle, die als Einschlüsse im Quarz beobachtet wurden, 
machen hiervon eine Ausnahme. - Die Structur dieser :Felsart ist nicht 
überall dieselbe. Im mittelkörnigen Gesteine auf der Nordseite des Ross­
bacher Hauptlagers sind die stark zerfiaserten und verbogenen Hornblende­
individuen zu regellosen Aggregaten angehäuft, die ohne jede Gesetzmässig­
keit mit der milchweissen, trüben Feldspathmasse abwechseln. Feldspath und 
Quarz zeigen hin und wieder Spuren mechanischer Einwirkungen. Zwischen 
einzelnen grösseren Individuen ziehen sich Trümmerzonen hin , die aus un­
regelmässigen, eckigen, fest ineinandergekneteten Brocken bestehen, an denen 
Streckung, sowie undnlöse Auslöschung häufig zu beobachten sind . Die Haupt­
masse dieser Brocken besteht aus Feldspath, und zwar, soweit die gegenwär­
tigen Beobachtungen reichten, aus u n gestreiftem Feldspathe. Diese Trümmer­
zonen haben weder die Mächtigkeit noch umgeben sie so vollständig die ein ­
heitlichen grösseren Individuen, wie es der Fall bei manchen der Hornblende­
gneisse Auerbach 's ist ; es sind mehr oder weniger geradlinige Züge von 
Brocken , deren Längserstreckung keine bedeutende ist. - Eine derartige, 
wenn auch schwachentwickelte Kataklasstructur geht  dem feinkörnigen Gesteine 
der Südseite des Kalkzuges fast gänzlich ah. Nur ganz vereinzelt · zeigt sich 
etwas undulöse Auslöschung und Streckung an Feldspath und Quarz. Das 
Gesteinsgewebe hat auch hier einen anderen Charakter. Unter dem Mikroskop 
erscheint die kräftig p1eochro'itische Hornblende in unregelmässig zerlappten, 
wie zerfase�ten Individuen , der Epidot in oft netzartigen schmalen Adern, 
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wobei beide Mineralien gleichmässig zwischen den farblosen Gemengtheilen ein­
gestreut sind. Der Epidot kann stellenweise der Hornblende an Menge gleich­
kommen, wenn nicht dieselbe überwiegen. Das klein- und gleichkörnige Ge­
menge von Feldspath und Quarz zeichnet sich durch die mehr oder minder 
geradlinige Begrenzung der dasselbe zusammensetzenden Körner aus ; das Ganze 
gewinnt mosaikartiges Aussehen, welches dem Nordgestein ganz abgeht. Eine 
parallele Anordnung der Gemengtheile ist nur bei den letztgenannten zwei 
Mineralien vorhanden, und auch hiel' nur in sehr geringem Maasse ; von lagen­
weisem Bau ist ebenso wie bei dem mineralogisch verwandten Gestein auf der 
Nordseite keine Rede. 

Wenn an dieser· Stelle ein eigenes e p i  d o t Hi h r e n d e  s Gestein ausge­
schieden wird , so geschieht es hauptsächlich wegen des eigenartigen struc­
turellen Charakters desselben. In mineralogischer Beziehung steht es dem 
eben beschriebenen amphibolitartigen Typus am nächsten ; der Unterschied 
besteht wesentlich darin , dass fast alle Hornblende in einen schwach

. 
gelb­

grünlich gefärbten bis fast wasserhellen Epidot verwandelt ist. Auch hier ist 
Titanit reichlich vorhanden , ohne jedoch als Pseudomorphose nach Ilmenit 
erkennbar zu sein ; die Menge des Quarzes ist wohl grösser , diejenige der 
Erze verschwindend gegen die friiher beschriebenen Gesteine. Was die Ver­
webung der Gemengtheile angeht, so haben wir hier ein Beispiel von körnig­
flaseriger Structur , verbunden mit intensiven kataklastischen Erscheinungen, 
wie solche bei den übrigen Grenzbildungen sonst nicht beobachtet wurden . 
Dünne, gewundene Häute, bestehend aus gebogenen, zerrissenen und zusammen­
gepressten Hornblendeindividuen , resp. aus Epidot in  unregelmässigen Sten­
geln oder aneinandergereihten Körnern sind spärlich durch das Gestein ver­
theilt. Sie schneiden sich vielfach und umschliessen Aggregate von grossen 
Individuen von Orthoklas , Plagioklas und Quarz , um und zwischen welche 
sich recht breite Kataklaszonen zieheu, die aus stark ineinander gequetschten, 
gestreckten und undulös auslöschenden Brocken bestehen . Die Hauptmasse 
dieser Zonen folgt der Richtung der Hornblende - Epidotlagen. Auch hier 
wurde kein Plagioklas unter den Trümmern der Kataklaszonen bemerkt. 

Die P y r o x e n f ii h r e n cl e n  G r e n z b i l d u n g e n  lassen sich nicht in_ 
einer und derselben Beschreibung zusammenfassen. Neben den ihnen alJen 
gemeinsamen bedeutenden Gehalte an Pyroxen weisen dieselben verschieden­
artige Unterschiede sowohl in den, den Pyroxen begleitenden Gemengtheilen 
wie in der Structur auf. Sie lassen sich desshalb in drei , auch räumlich ge­
trennte Varietäten zerlegen. 
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Der eine Typus schliesst sich zum Theil räumlich an die eben be­
schriebenen Hornblende- und Epidotreichen Gesteine ; er folgt denselben un­
mittelbar nach SW. hin längs der Südwand des Hohlweges c-d (Taf. I, Fig. 2 ). 
Ausserdem kommt er auf der Bangertshöhe auf der Südseite des östlichsten 
der dortigen Brüche vor. Das Gestein hat eine grosse Aehnlichkeit mit ge­
wissen Eisknöpfen der dritten Gruppe. ·wie in diesen letzteren ist seine 
Structur eine geradezu richtungslose und bis auf vereinzelte Fälle von undu­
löser Auslöschung bei Quarz und Orthoklas, sowie von Verbiegung der Zwil­
l ingslamellrn bei Plagioklas , so gut wie vollkommen frei von Druckerschei­
nungen. Das makroskopisch dichte, röthliche bis graue Gestein besteht unter 
dem Mikroskope aus einem Gemenge durchweg allotriomorpher , gewöhnlich 
rundlicher Mineralindividuen , unter denen Feldspath (meist klinotomer) und 
Pyroxen unbedingt vorhet'rschen. Es ist das Mengenverhältniss zwischen Or­
thoklas und Plagioklas ein etwas anderes wie sonst : der Plagioklas ist mei­
stens recht reichlich vorhanden. Der Quarz ist stark vertreten , während 
Magnetit , Hämatit und Ilmenit (zum Theil in Titanit umgewandelt) ,  Horn­
blende, dunkler Glimmer und Epidot mit Zirkon, Apatit und ganz spärlichem 
Calcit zusammen als accessorische Gemengtheile auftreten. Hornblende, dunkler 
Glimmer und Epidot wurden nur im Gestein der Bangertshöhe gefunden. -
Der Pyroxen ist , wie in den Eh,lmöpfen , wohl als Malakolith zu bezeichnen 
mit Rücksicht auf seine hellen , gelblich-grünen Farben , die gelegentlich ins 
Farblose hinüberspielen. Seine Gestalt ist bald die von rundlichen Körnern, 
bald von dickspindeligen oder gedrungen säulenförmigen Krystallorden , an 
denen stets eine vollkommene prismatische Spaltbarkeit, bisweilen auch poly­
synthetische Zwillingsbildung nach oo P et; zu erkennen sind .  Gelegentlich ist 
der Pyroxen zerrissen und wie angefressen ; es häufen sich dann vielfach 
Titanit und Erze um ihn herum. Regel1ose Verwachsungen mit Hornblende 
sind, ähnlich wie bei den Concretionen, hin und wieder zu beobachten. Mag­
netit, Hämatit und Ilmenit kommen häufig als Einschlüsse im Pyroxen vor. 
Im Vorkommen der Bangertshöhe ist der hier mehr gelbliche Pyroxen im 
gewöhnlichen Lichte nicht vom Epidot zu unterscheiden ; nur die Unter­
suchung zwischen gekreuzten Nicols vermag die Erkennung beider Mineralien 
nebeneinander zu ermöglichen. Die Hornblende bildet sowohl Einzelindividuen, 
als auch flaserige, grüne, stark pleochro'itische Massen, welche bisweilen zum 
Theil oder vollständig in durch Eisenoxyd rothbraun gefärbte 8erpentinaggre­
gate umgewandelt sind. Die braunen Biotite sind nur ganz ausnahmsweise 
als winzige, sechsseitige Krystalltafeln ausgebildet, während sie meistens regel­
los begrenzte Blätter bilden . 

3 
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An demselben Hohlwege c-d, jedoch an dessen Nordseite und unmittel­
bar am Eingange der Pinge d, steht ein dichtes schwarzes Gestein vom Habitus 
eines Hornfelses an. Unter dem Mikroskop besteht es aus einem Gemenge 
von rhombischem Pyroxen , Orthok1as , Plagioklas , Biotit und Pyrit , neben 
welchen nur ganz spärlich Quarz zu finden ist. Sämmtliche Gemengtheile 
sind aussergewöhnlich frisch. Der schwach-pleochrortische (zwischen farblos 
bis hellgrün) , stark licht brechende Pyroxen bildet rundliche Körner mit 
scharfer prismatischer Spal.tbarkeit und wird wohl als ein Bronzit oder eisen­
reicher Enstatit anzusprechen sein.  Der kräftig pleochrortische Biotit, ebenso 
wie die Feldspäthe (unter denen der Plagioklas vorherrscht) und die übrigen 
erwähnten Gemengtheile zeigen nirgends krystallographische Umgrenzung. 
Die eckigen Körner des Feldspathes und Quarzes bilden ein mosaikartiges, 
klein- und gleichkörniges Gemenge in dem die Pyroxene, die Biotitblätter und 
Erzkörner in geradlinigen Zügen eingestreut sind. Hierdurch entsteht eine 
bei dem vorhergehenden Typus unbeka1 1nte Lagenstructur , die jedoch weder 
von Streckung noch von optischen Störungen in den Gemengtheilen be­
gleitet wird. 

Die dritte Varietät von pyroxenführenden Grenzgesteinen repräsentirt 
das mittelkörnige, hellfleischfarbene Gestein, welches seinerzeit am Auerbacher 
Forsthause im Contacte mit Granatfels und Kalk aufgeschlossen wurde. Mine­
ralogisch unterscheidet es sich von den übrigen Rossbacher Vorkommnissen 
durch seinen bedeutenden Gehalt an grüner Hornblende, welche sich am Con­
tacte selbst stark anhäuft und makroskopisch erkennbar ist. Structurell ist 
das Gestein durch einen ganz ausgezeichnet lagen weisen Bau charakterisirt ; 
es besteht abwechselnd aus dicken Lagen von herrschendem Feldspath (haupt­
sächlich Orthoklas), in dem der malakolithartigc, hellgrüne, unpleochroltische 
Pyroxen eingestreut ist, und dünneren Lagen von Quarz. Keiner der Gemeng­
theile zeigt krystallographische Umgrenzung , sondern alle haben , mit Aus­
nahme des Quarzes, die Gestalt rundlicher Körner ; letzterer dagegen bildet 
langgestreckte, ineinandergequetschte Individuen, an denen fast allein mecha­
nische Druckwirkungen zum Ausdrucke gekommen sind. Von den übrigen 
Gemengtheilen sind es nur die Feldspäthe , an denen ganz selten derartige 
Erscheinungen zu beobachten sind. 

Die Lagenstructur bleibt auch in der obengenannten hornblendereichen 
Facies bestehen ; sie wird jedoch hier von ziemlich deutlicher Kataklasstructur 
mit starken Streckungen und optischen Störungen der Feldspäthe und Quarze 
begleitet. Es nimmt das Gestein (auf sehr beschränktem Raume) Aktinolith, 
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Titanit und recht reichlich ZOi:sit auf. Die Gemengtheile gruppiren sich dann 
derart, dass Feldspath bald mit Zorsit al lein, bald mit Zorsit und Hornblende 
sich combinirt, während Quarz fast für sich allein ganze Lagen bildet. Aus­
nahmsweise ist d iesem letzteren Minerale Amphibol beigemengt in Form 
regellos zerstreuter, langsäulenförmiger Krystalle mit pyramidaler, resp. doma­
tischer Endigung und ziemlich lebhaftem Pleochroismus. Mit dieser Ausnahme 
entbehren alle Gemengtheile der krystallographischen Begrenzung. Vereinzelt 
kommt noch in diesem Gesteine ein Mineral in grossen Körnern mit scharfer, 
scheinbar monotomer Spaltbarkeit hinzu , das bei hoher Licht- und Doppel­
brechung einen intensiven Pleochroismus zwischen dunkel- und hel lgelbbraun 
zeigt. Auch Zwillingsbildung ist an ihm zu beobachten , bei we1cher die 
Verwachsungsebene paral lel zur Spaltbarkeit und senkrecht zur Ebene der 
optischen Axen liegt ; die Dispersion ist stark. Höchst wahrscheinlich ist das 
Mineral Orthit. 

Aus dem im Vorhergehenden Gesagten scheint mit Bezug auf den mi­
neralogischen und structnrellen Charakter der pyroxenflihrenden Grenzgesteine 
die Thatsache hervorzugehen , dass ein Th eil gerade dieser Vorkommen am 
wenigsten die mechanischen Structuren zeigt , welche in manchem der an­
deren Grenzgesteine ebenso wie in den periphcrischen Theilen des Kalkes und 
in den Gneissen selbst (vergl . S. 38) stark entwickelt sind. Es ist wohl her­
vorzuheben , dass es gerade diese Randbildungen sind , welche mineralogisch 
am wenigsten Annäherungspunkte an den Hornblendegneiss aufweisen. 

G 1  i m m e r- G r a n a t  fü h r e n d  e s  G r e n zg e s t e i n . Auf der Bangertshöhe 
wurde ein ziemlich grobkörniges, helles Gestein gefunden, das fast ganz aus Or­
thoklas, ziemlich reichlichem Plagioklas, Mikrokl in und Quarz bestand. Neben 
ihnen waren nur spä.rliche ,  zersetzte dunkle Glimmer und röthliche Granat ­
körner vorhanden ; einige Adern von farblosem Epiclot durchsetzen dieses 
Gemenge. Eine deutl iche Parallelstructur war nirgends zu beobachten, auch 
waren Kataklaszonen nur in unvollkommener Weise entwickelt. Dennoch ent­
behrt das Vorkommen nicht völlig der Anzeichen von Druckwirkungen .  Zer­
trümmerung uncl undulöse Auslöschung kommen bei Quarz und Feldspath 
vor, während die Plagioklaslamellen bisweilen gebogen sind . 

Im Vergleich zu anderen Vorkommen scheint die Ausbildung der gneiss­
artigen Grenzgesteine bei Auerbach noch mehr wie diejenige der Granat­
Wollastonitfelszone einen eigenartigen Charakter zu zeigen . Weder aus den 
Gneissen der Vogesen , noch aus denjenigen des Erzgebirges sind dem 

3* 
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Verfasser Bildungen bekannt , welche sich mit ihnen parallelisiren lassen 
könnten . 1) 

IV. D a s  N e b e n g e s t e i n  d e s  k ö r n i g e n  K a 1 k e s :  
d e r  H o r n  b l e n d e g n e i s s. 

In der unmittelbaren Nähe des Kalkes ist der Hornblendegneiss über 
Tage zum grössten Theile vergrust , in den G ruhen morsch und zersetzt ; 
blos die Zwischenwand, welche das südl iche Nebentrum · auf der Rossbach von 
der Hauptlagerstätte trennt , besteht aus festem , frischem Gesteine. Diese 
Vergrusung ist nördlich und südwestlich vom Kalkzuge - also gegen die 
Grenze des Biotitgneisses durchaus herrschend. Der Gneiss ist hier - na­
mentlich in den Aufschlüssen an der Strasse von Auerbach nach Hochstädten -
sehr grobkörnig und reich an Glimmer und röthlichem Feldspathe ; er nähert 
sich oft im Habitus einem Granitite. Gegen den höheren Theil der Rossbach 
zu ist das Gestein dagegen compakt und frisch, dunkelgrüne Hornblende tritt 
im Gegensatze zu dem milchweissen Feldspathe makroskopisch immer mehr 
hervor, wenngleich sie auch stets von dunklem Glimmer begleitet wird ; das 
Aussehen des Gesteins erinnert durchweg an Diorit. Feldspath überwiegt 
den Quarz und beide zusammen verdrängen bisweilen die dunklen Gemeng­
theile , wenn auch nur ganz lokal und in nächster Nähe des Kalkes. Es ist 
dieses der Fall in der südlichen Zwischenwand der Rossbacher Hauptlager­
stätte, sowie an einem Punkte der Nordseite derselben Kalkmasse. Die Aehn� 
lichkeit des Habitus mit demjenigen eines Eruptivgesteins wird wohl erhöht 
durch das Vorhandensein länglich l insenförmiger, oft mehrere Decimeter langer, 
dunkler Anhäufungen von Glimmer und Hornblende , welche wie ältere Aus­
scheidungen in Massengesteinen aussehen. Auf dem Querbruche zeigt  der 
Gneiss fast überall deutliche Schieferung ; die Gemengtheile  sind gestreckt 
und der Art miteinander verwoben ,  dass das Gestein bald als „gemeiner" ,  
bald als „ körnig - flaseriger" Gneiss z u  bezeichnen ist. Erstere Textur ist 
südöstlich von den Kalkvorkommen entwickelt ;  in diesem Theile der Ross­
bach erinnert das Gestein schon einigermassen an dasjenige des Felsbergs. 2) 
Die flaserigen Varietäten schieben sich auf kleinem Raume zwischen dem 
„gemeinen " Gneisse und dem oben erwähnten granititartigen Gesteine ein, 
ohne dass jedoch eine einigermassen sichere Abgrenzung von den zwei andern 

1) V gJ. Deless u. Grotb. 1 .  c. ; ebenso E. G. S. , Sec. Marienberg , Zscboppau , Elster­
Scbönberg, Kupferberg, Annaberg. 

2) Vergl. N. D. I V. 8. S .  21 u. 22 ( 12). 



37 

Varietäten möglich wäre. Die dunklen , concretionsartigen Ausscheidungen 
haben ebenfalls einen fein schiefrigen Bau und sind auch wohl von Feldspath­
trürnrnern durchsetzt. Sie sind bisweilen zu parallel geordneten , dichten 
Schwärmen angehäuft. Das frischeste Gestein ist das längs des neuen , vorn 
Hoffmann'schen Bruche nach der Ludwigshöhe angelegten Forstweges aufge­
schlossene , während die dunklen Ausscheidungen am besten sowohl hier wie 
im Hohlwege der Strasse nach dem Fürstenlager zu beobachten sind. Unter 
dem Mikroskop erscheint der Hornblendegneiss a]s ein Gemenge von Ortho­
k1as, reich1ichem Plagioklas, Hornblende, Glimmer und zurücktretendem Quarz. 
Accessorisch sind Titanit (oft sehr reichlich) , Zirkon , Apatit und Magnetit, 
gelegentlich auch Epidot , Granat und Haernatit dem Gesteine eingesprengt. 
Der öfters mikroperthitisch ausgebildete , auch mit Quarz schriftgranitisch 
durchwachsene, selten mehr ganz frische Orthoklas tritt im Allgemeinen merk­
lich gegen den Plagioklas zurück. Dieser ist auf der Rossbach gewöhnlich 
recht frisch, auf der Bangertshöhe dagegen ebenso zersetzt wie der Orthoklas ;  
seine Begrenzungen sind vollkommener als diejenigen des letzteren Minerals. 
Der Quarz bildet unregeJmässige , bisweilen von reihenweise angeordneten 
Flüssigkeitseinschlüssen durchsetzte, rundliche und eckige Körner. Die grün­
gelbe, bisweilen etwas blaugriine , stets stark pleochro'itische Hornblende hat 
in der Mehrzahl der Fälle die Gestalt unrrgelmässig zerrissener oder zerfla­
serter Fetzen, dann aber auch diejenige tafelfönniger Individuen, welche hie und 
da eine Begrenzung durch das Prisma allein oder durch Prisma und Ortho­
pinakm:d zeigen. Die prismatische Spaltbarkeit ist recht scharf , Zwillings­
bildungen nach oo P � sind nicht selten und wiederholen sich oft polysynthe­
tisch. - In den Gneissen der Rossbach sind die Hornblenden bisweilen reich­
lich von wasserhellen Körnern von Quarz und Orthoklas, vereinzelt auch von 
Plagioklas durchwachsen, welche ihrerseits gelegentlich Apatiteinschlüsse führen. 

Der Biotit ist im allgemeinen braun (makroskopisch schwarz-metalJglän -
zend) mit starkem Farbenwechsel, der oft zwischen hellgelbbraun und schwarz 
schwankt ; er wird aber bisweilen streifenweise grün und unpleochro'itisch, ja 
sogar ganz gebleicht. Sein Axenwinkel ist fast = 0. Gesetzmässige Be­
grenzung fehlt den Glimmern stets : die dünnblättrigen Individuen sind ge­
bogen, ge1appt, zerrissen und zwischen den abgetrennten Theilen siedeln sich 
gelegentlich Titanit-, Zirkon- und Epidotkörner an. 

Titanit ist ein constanter , oft reichlicher Gemengtheil des Hornblende­
gneisses und steter Begleiter der Hornblende, um welche herum er sich mit 
Vorliebe in Form gelbbrauner, pleochr01tischer Körner anhäuft. 
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Vereinzelt ist Granat in  rundlichen , röthlich gefärbten Körnern in dem 
hellen Grenzgestein der Nordseite der Rossbacher Hauptlagerstätte enthalten. 

Zirkon und Apatit , ersterer meist in Form kurzer S�iu1chen der Com­
hination P. oo P oo, letzterer bald in Säulchen, bald in Körnern, sind als Ein­
schlüsse besonders in der Hornblende und dem Glimmer, dann auch im Feld­
spathe zu finden ; im Glimmer sind die Zirkone von pleochrmtischen Höfen 
umgeben und werden bisweilen von Haernatit und Magnetit begleitet. Diese 
Erze sind im ganzen Gesteine oft recht reichlich verbreitet ; unter ihnen zeigt 
blos der Haematit vereinzelt krystallographische Begrenzung durch O R mit 
mehreren Rhomboüdern. 

Die Verwebung der genannten Minerale ist eine derartige, dass dünnere 
Lagen von Hornblende und Glimmer (denen Quarz und Feldspath nur spärlich 
beigemengt sind) mit stärkeren von Quarz und Feldspath abwechseln .  Die 
dunkeln Lagrn variiren in ihrer l\fächtigkeit von dünnen, aus einzelnen Glim­
mcrbliittchcn bestehenden, unzusammenhängenden Häuten bis zu dicken Lagen 
von Glimmer und Hornblenue mit oder ohne Quarz und Feldspath , welch' 
letztere mit ihren breiten Flächen ungefähr einer und derselben gewundenen 
Ebene parallel geordnet sind . Bald ist die Richtung mehrerer solcher Ebenen 
annähernd parallel , bald werden die denselben entsprechenden Lagen , von 
anderen (meist schwächeren) , unter mehr oder weniger spitzen Winkeln ge­
schnitten ; es zerfällt das Gestein in ein Gewebe linsenförmiger Aggregate 
der hellen Gemengtheile, die von dicken und dünnen Häuten von Hornblende 
und Glimmer umwunden sind. Solche Verschiedenheiten der Verwebung be­
wirken die Schwankungen zwischen „gemeiner" und „körnig flaseriger" Gneis�­
Structur. Diese Annäherung an flaserige Structur scheint in der engeren 
Umgebung des Kalkzuges am häufigsten vorzukommen. Es sol l  jedoch nicht 
damit gesagt sein , dass ein continuirlicher und alJgemeiner Uebergang zu 
flaseriger Structur mit der Annäherung an den Kalk stattfindet. In manchen 
Proben a us der unmittelbaren Nähe des Marmors, z . B. in den Gneissmitteln 
zwischen dem Hauptkalkkörper und seinen N ebentrümern ist die körnig 
flaserige Structur, ja überhaupt der lagenweise Wechsel in der minPralogischen 
Zusammensetzung nur äusserst schwach entwickelt , während andererseits, in 
mehreren hundert Meter Entfernung die Gneissstructur deutlich körnig flaserig 
sein kann. 

Die Structur des Gneisses zeigt im höchsten Grade die Einwirkungen 
mechanischen Druckes, welche wir bereits in den Grenzgesteinen beobachteten ; 
sie sind jedoch u!lgleich häufiger und intensiver wie dort - Diese Erscheinungen 
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sind äusserst mannigfacher Art. Einerseits bestehen sie in Verbiegungen <ler 
Glimmertafeln und Plagioklaslamellen , die in ersterem Fal1e eine ungleich­
mässige Auslöschung und ebensolchen Farbenwechsel hervorbringen ; am schön­
sten ist letzteres an dem hellen Gneisse zwischen der Hauptlagerstätte und dem 
südlichen Nebentrnm auf der Rossbach zu beobachten. Andererseits sind die 
Quarze und Orthoklase, ohne dass der Zusammenhang oder auch blos die Ge­
st.alt der Mineralien Einbusse erlitten hätte, optisch gestört ; ihre Auslöschung 
wird undulös. Endlich sind randliche Zerbröckelungen der Quarze und Or­
thoklase zu typischen Kataklaszonen zu beobachten ; derartige Zertrümme­
rungen sind nur hin und wieder an den Plagioklasen zu sehen . Mä.chtigkeit 
und Korngrösse dieser Trümmerzonen wechseln überaus stark ; die Korngrösse 
ist jedoch im Allgemeinen sehr viel kleiner wie diejenige der nicht zertrüm­
merten Gemengt.heile. Bisweilen sind (z. B. in den Zwischenmitteln in der 
R(\ssbacher Haupt.gru be) die Kataklaszonen weniger zahlreich und mächtig und 
bilden nicht wie sonst regelmässige Einfassungen um Feldspath und Quarz, 
sondern haben einen mehr geradlinigen und kurzen Verlauf. Ein sehr grosser 
Theil des Gesteins besteht dann aus Anhäufungen kleiner eckiger Brocken, 
welche viel häufigere und intensivere optische Störungen zeigen , wie dieses 
bei den anderen Gneissproben der Fall war. Diese , an die Mörtelstructur 
bei den Graniten erinnernde Ausbildung des Gestei11sgewebes ist wohl offenbar 
nur die Folge fortgesetztn Zermalmung der Feldspäthe zu feinkörnigen Trüm­
meraggregaten. 

An zwei Stellen innerhalb des Hornblendegneisses wurde ein Gestein 
beobachtet, das sich in manchen Beziehungen dem bereits beschriebenen Am­
phibolit-artigen Typus von Grenzgesteinen nähert. Wie auch dieser letztere, 
sind die erwähnten zwei Vorkommen räumlich äusserst beschränkt 1) und eine 
Beurtheilung ihrrr Beziehungen zum Hornblendegneiss vor der Hand nicht 
möglich. Wie das Gestein an dem Hoffmann'schen Hauptbruchc ist auch 
dieses vo1 lkommen glimmerfrei, jedoch quarzreicher. Hornblende , Orthoklas 
und Quarz mit wenig Plagioklas bilden die Hauptmasse des Gesteins ; ihnen 
gesellen sich noch (bisweilen recht reichlich und mit Vorliebe um die Horn­
blende herum angehäuft) Titanit und Epidot hinzu , während hin und wieder 

1) Es sind kleine, im Waldboden fast ganz verborgene Felspartien. Die eine steht 
i m  o bersten Theile der ersten Waldschlucht süd westlich vom Rossbacher Haupt­
bruche an , also ca. 3/4 km von demselben und 1/2 km vom Forsthansbruche ent­
fernt ; das andere i n  ungefähr gleicher Entfernung vom F'orsthause, aber NW lieh, 
im Burgwalde. 
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Apatit, Zirkon und Erzkörner (Magnetit oder Titaneisen ?) eingestreut sind . 
Die stark-pleochrOi:tische, grüne Hornblende bildet zerflaserte, nirgends kry­
stallographisch begrenzte Individuen, welche häufig von Epidot durchwachsen 
sind ; ebenso weist kein anderer Gemengthei l , mit Ausnahme von Apatit, 
auch nur eine Spur von gesetzmässiger Begrenzung auf. Der Orthoklas ist 
stets trüb und häufig von untereinander gleich orientirten , wasserhellen 
Schmitzen eines anderen Minerals (wohl Quarz oder Feldspath) durchwachsen. 
Die Structur des Gesteins , namentlich desjenigen im SW. des Forsthauses, 
erinnert in gewisser Hinsicht an die Structur der epidotfreien, amphibolitartigen 
Grenzgesteine, während sie sich andrerseits derjenigen des als „epidotführendes 
Gestein " ausgeschiedenen Vorkommens nähert. Wie in erstgenannter Felsart 
fehlt hier so gut wie vollständig ein lagen weiser Bau , während Kataklas­
structur in ähnlicher Intensität auftritt, wie im Epidotgestein . Es finden sich 
sowohl schmale Trümmerzonen von Quarz und ungestreiftem Feldspath , wie 
auch grössere Aggregate mosaikartig zusammengefügter Feldspathbrocken. 
Die Masse der Mineraltrümmer ist eine recht wechselnde und kann gelegent­
lich bedeutend sein . Die Anordnung der Kataklaszonen zeigt zum Theil einen 
merklichen Parallelismus, der dem Gesteinsgewebe einen einigermassen gesetz­
mässigen Charakter verleiht. - Alle diese Eigenschaften sind dem Gestein 
im Burgwalde in viel geringerem Maasse eigen ; es nähert sich dasselbe weit 
mehr dem amphibolitartigen Vorkommen auf der Nordseite des Kalkzuges. 

Wir schliessen hiermit die Beschreibung des Kalkcomplexes und seines 
Nebengesteins. Fassen wir die im Vorhergehenden besprochenen Thatsachen 
zusammen , so sehen wir , dass zwischen den verschiedenen Gliedern dieser 
Gesteinsfolge sich ein gewisser Zusammenhang erkennen Jässt. Der Marmor 
und seine accessorischen Bestandmassen haben trotz des Mangels an a1 lmäh­
ligen Uebergängen unzweifelhaft stoffliche Verwandtschaft miteinander, denn 
die Eisknöpfe sind ausschliesslich aus den Uebergemengtheilen des Kalkes zu­
sammengesetzt. In geringerem Grade zeigt sich eine Aehnlichkeit in der 
mineralogischen Zusammensetzung zwischen den accessorischen Bestandmassen 
und den Grenzbildungen , unter denen bald der Granatfelstypus , bald die 
gneissartigen Zwischengesteine einige Analogie mit den Eisknöpfen zeigen, 
während der Wollastonitfelstypus ganz ausschliesslich der Grenzzone angehört. 
Die beiden erstgenannten Randgesteine sind jedoch mit Bezug auf ihren Ver­
band mit dem Marmor nicht als gleic�e Glieder des Complexes der Grenz­
bildungen anzusehen, denn während der Granat- und W ollastonitfels mit dem 
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Kalke durch Uebergänge und gegenseitiges Ineinandergreifen fest verbunden 
sind , stossen die gneissartigen Gebilde am Marmor scharf ab ; auefi feltlen 
ir end weJch� Uebergänge zwischen den beiden Hauptvarietäten von Zwischen­
ges eme . n lieh besteht, im Gegensatze zu dem Verhalten des Granatfelses, 
eine gewisse stoffliche Annäherung zwischen den gneissartigen Randbilrlungen 
und dem Hornblendegneiss , welche angedeutet wird durch den� stellenweisen 
Eintritt von Hornblende, eines Minerals, das sonst im Kalkcomplex eine ganz 
unbedeut�nde Rolle spielt. Diese Verhältnisse schwächen etwas den Eindruck 
strenger Abgeschiedenheit ab , we1cher durch die Art des tektonischen Ver­
bandes der meisten Glieder des Kalkcomplexes miteinander und dem Gneisse 
hervorgebracht wird. 

Es zeigen sich aber innerhalb der erwähnten Gesteinsfolge noch Be­
ziehungen ganz anderer Art zwischen den einzelnen Theilen derselben. Wäh­
rend wir bis an die Randbildungen heran die Gegenwart mechanischer Ver­
änderungen allenthalben nachweisen können , verschwinden diese letzteren in 
der Grenzzone, und zwar desto vollständiger, je  mehr neue Mineralbildungen 
wie Granat, Wollastonit, Epidot und Pyroxen in den Gesteinsverband eintreten. 
Dagegen kommen in den peripherischen Theilen des Marmors die mechanischen 
Einwirkungen von Neuem zum Ausdruck und verschwinden dann wieder nach 
dem Centrum der Kalkmasse hin. Die Mineralbildungen der Grenzzone 
scheinen somit die mechanischen Structuren verwischt oder ersetzt zu haben. 
Da wohl an der Grenze von Kalk und Gneiss die höchste Steigerung der 
dynamischen Einwirkungen zu suchen sein wird , so dürften die Mineral­
bildungen der Grenzzone als der Ausdruck dieser stärksten mechanischen 
Wirkungen anzusehen sein. 

B. Der Biotitgneiss und die Gangbildungen m der Umgebung 
des körnigen Kalkes. 

Die wenigsten dieser Gesteine stehen in unmittelbarer Beziehung zu 
dem Kalkzuge ; es kommt ihnen daher , mit Ausnahme zweier , den Kalk 
durchsetzender , resp. an demselben abstossender Gangbildungen , nur eine 
kurze Erwähnung zu. Eine eingehendere Behandlung würde überdies nur im 
Zusammenhang mit einer umfassenderen Untersuchung des Gneissgebietes 
möglich sein - was über den Rahmen der vorliegenden Arbeit hinausgeht.  
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I. D e r  B i o  t i t g n e i s s. 

Im Gegensatze zu dem Hornblendegneiss ist der Biotitgneiss durch sehr 
stark ausgesprochene Schieferung und � Gesteinswechsel ausgezeichnet ; 
zahlreiche Bänke von abweichender mineralogischer Zusammensetzung und 
Structur geb�n ihm den Charakter grösserer Mannigfaltigkeit, der sie von dem 
Nebengestein des körnigen Kalkes unterscheidet. 

Die Hauptmasse des Complexes besteht aus einem klein- bis feinkörnigen, 
meist dunkelbraunen , bisweilen eher grünlichen Gesteine , auf dessen Haupt­
bruche oft nur schwarzer: metallglänzender Glimmer zn sehen ist. 

Auf dem Querbruch ist zu erkennen , dass das Gestein aus grösseren 
Linsen von Feldspath und Quarz besteht, die in einem flaserigen Gewebe von 
herrschendem Glimmer mit kleinen , langgestreckten Linsen der zuerst ge­
nannten Mineralien liegen, wobei bisweilen Glimmerhäute auch durch die grös­
seren Lins1m hindurchsetzen. Streckung und undulöse Auslöschung sind an 
Quarz und Feldspath in allen Theilen des Gesteins häufig zu beobachten. 
Das Mengenverhältniss des Glimmers zu den übrigen Gemengtheilen ist ein 
wechselndes ; es kann der erstere derart überwiegen , dass das Gestein eine 
Masse von parallel geordneten Glimmerblättern darstellt, in denen Quarz und 
Feldspath in einzelnen, von Glimmertlasern umwickelten Körnern eingelagert 
sind. Diese Structur wird mit der Annäherung an den Hornblendegneiss 
weniger deutlich ,  der Biot.it. tritt zurück, die Gesteine werden heller und die 
Structur nähert sich mehr der körnig - flaserigen ; stellenweise besteht � 
der Gneiss aus einem fein- und gleichkörnigen Gemenge von parallel geord­
neten , gleichmässig vertheilten Quarz-Feldspath- und Glimmerindividuen. -
Die mineralogische Zusammensetzung ist relativ constant. Es nehmen wesent­
lich an dem Aufbau des Gesteines Theil : Biotit , Quarz , Orthoklas , wenig 
Plagioklas und accessorisch Magnetit , Haematit , Zirkon , Apatit. Zu diesen 
gesellen sich bei abnehmendem Glimmer und zurücktretender flaseriger 
Structur noch Mikroklin, vereinzelt auch Granat und Muscovit. 

Mit dem Biotitgneiss wechsellagern Bänke von abweichendem Habitus, 
der theils durch die blossen Mengenverhältnisse der Gemengt.heile bedingt 
ist , theils einer Verschiedenheit in der mineralogischen Zusammensetzung 
entspricht. - So steht im grossen , etwas abseits von der Strasse liegenden 
Bruche am zweiten Fusswege nach dem Auerbacher Schloss ein fast weisses 
Gestein von granitischem Habitus an. Bei grobem Korne zeigt es unter dem 
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Mikroskop nur noch Spuren von Para11e1structur , indem ein Wechsel von 
groben und feinkörnigen Lagen stattfindet. - In demselben Bruche zeigt der 
Gneiss an einer nicht scharf begrenzten Stelle flaserige Structur und lagen­
weisen Wechsel von Biotit und Hornblende. Letztere bildet säulenförmige, 
terminal schlecht begrenzte Krvstalle von sehr hoher Doppelbrechung: und • 

,,.f,-. ,,c-
folgendem Pleochrormus : � hellgelb , �= grün , � = grün ; Absorption 

� < ( =.:, An anderen Stellen, so z. B. an der Vereinigung des vorhin ge­
nannten Fussweges mit der Strasse , nehmen die Anhäufungen von Horn­
blende und Biotit die Gestalt langer : oft gewundener , schwarzgrauer Linsen 
an, welche ganz concordant dem Gneisse eingeRchaltet sind . - Ferner finden 
wir�hellem Glimmer dPm Biotitgneiss eingeschaltet, ein schmutzig-grau­
gelbes , schiefriges Gestein , in welchem silberweisse Blättchen des hellen 
Gl immers allein makroskopisch erkennbar sind. Unter dem Mikroskop besteht 
es aus Lagen von Quarz - Orthoklas mit  spärlichem Plagioklas und ziemlich 
viel wasserhe1 lem bis röthlichem Granat. Um diese Mineralien legen sich ge­
wundene Blättchen von hellem Glimmer und bedingen dadurch eine Annähe­
rung an körnig-flaserige St.ructur. Auch etwas Mörtelstructur entwickelt sich 
in diesem Gesteine. 

Ein dichtes , hellgefärbtes , dünnplattig abgesondertes Gestein ist am 
Westende des Höhenrückens der Rossbach in kleinen Brocken im Waldboden 
zu finden. Unter dem Mikroskope erscheint es als ein mittelkörniges Ge­
menge von herrschendem ortho- und klinotomen , zersetztem Feldspath und 
Quarz nebst zurücktretendem Muscovit. Quetschungen und Streckungen sind 
häufig am Quarze zu sehen , welcher oft zu Kataklaszonen mit ziemlich un­
regelmässigem Verlauf zertrümmert ist. Von lagenweisem Bau ist nichts zu 
bemerken, und da die Lagerungsverhält.nisse beim Fehlen von anstehendem 
Gestein nicht zu ermitteln sind, so bleibt es unentschieden, ob ein Muscovit­
gneiss mit wenig entwickelter Parallelstructur oder ein verquetschter Gang­
granit vorliegt. Auch ein dichtes, graues Gestein kommt in derselben Weise 
und an derselben Localität vor, dem eine grüne, ziemlich geradlinige Bände­
rung ein fast hälleflintartiges Aussehen gibt. U. d. M. erweisen sich die 
grauen Bänder als durch Lagen von grünem Epidot hervorgeuracht, während 
das übrige Gestein wesentlich aus Quarz und ungestreiftem Feldspath besteht. 
Sämmtliche Gemengtheile sind parallel der Ebene der Bänderung geordnet : 
bei Quarz und Feldspath zeigen sich starke Streckungserscheinungen. 
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II. G a n g b i l d u n g e n. 

Gangbildungen sind sowohl im Hornblendegneiss , wie im Biotitgneiss 
recht häufig. Es sind dieselben bald Secretionsgänge , bald Eruptionsgänge. 

1 .  S e c r e t  i o n s g ä n g e .  

P e g m a  t i  t .  1) Dem Hornblendegneisse untergeordnet ist ein N 8° W­
S 8° 0 streichender , saigerer Gang , der im Hoffmann'schen Hauptbruche am 
südlichen Salbande des südlichen Nebentrums abstösst. Es ist eine der als 
„pegmatitische Ausscheidungen" bekannten Bildungen , die bei sehr grobem 
Korne aus Orthoklas , Mikroklin , Quarz (mit Orthoklas in grösserem Maass­
stabe schriftgranitisch verwachsen) und Muscovit besteht , denen accessorisch 
aber oft sehr reichlich Turmalin , spärlich dagegen Granat und Biotit (letz­
terer nur mikroskopisch erkennbar) beigemengt sind. - Der Turmalin bildet 
schwarze bis 1 Dm lange und fingerdicke Säulen meist ohne terminale Be­
grenzungen , welche die Formen oo R . oo P 2 mit gelegentlichem + R und 
- ! R zeigen ; bisweilen kommt er auch in fusslangen Aggregaten von paral­
lelen dünnen Stengeln vor. Der Muscovit hat die Gestalt ganz unregel­
mässiger , gewundener Blätter von silbergrauer Farbe , die sich mit Vorliebe 
local anhäufen ; er ist auch gelegentlich als Pseudomorphose nach Turmal in, 
den letzten mantelförmig umhüllend, beobachtet worden. Der Granat wurde 
in Form kleiner, gut krystallisirter durchscheinender bis durchsichtiger Rhom­
bendodekaeder angetroffen , deren rothe Farbe wohl gestattet , <las Mineral 
zum Almandintypus zu stellen. 

Q u a r z. Am Schlossberge finden sich vielfach Blöcke von dichtem 
Quarz, von denen eine Anzahl die Feststellung wenigstens eines Ganges mit 
einem Streichen von NW -SO erlauben. Dicht über der Hochstädter Strasse 
und unweit der letzten Häuser Auerbachs finden sich einige Blöcke, die eine 
von den sonstigen Quarzmassen abweichende Structur zeigen. Der dichte, 
milchweisse Quarz bildet hier nur dünne, gerade Tafeln, die unter verschie­
denen Winkeln aneinanderstossen, so dass das Gestein wie von weissen, nach 
a11en Richtungen sich schneidenden Linien durchzogen erscheint. Auf diesen 
Tafeln sitzen beiderseits wasserhelle Quarzkrystalle , deren Spitzen nach 
Aussen , in die Zwischenräume zwischen den Tafeln hinein gerichtet sind ; 
diese Räume sind mit regellosen Aggregaten von Quarzkörnern (nicht immer 

1) Vergl . Harres N D  ( l  V) II, Nr. 13, S. 12 n. 1 I I  Nr. 1 5, S. 6. Seibert : Ergänzu ngs­
blätter zum N D  1851, S. 14. 
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vollständig) erfüllt , so dass bisweilen das Gestein eine kleindrusige Textur 
erhält. Die Verwebung aller dieser Quarzaggregate erinnert an diejenige 
von Aggregaten tafelförmiger Barytkrystalle , an deren Stelle und in deren 
Zwischenräume Quarz getreten wäre. 

2. E r u  p t i v g ä n g e. 

1) A u g i t m i n e t t  e. Der östliche Kalkkörper der Rossbach wird von 
einem dunkelbraunen , 2-3 m mächtigen , saiger stehenden Gange in der 
Richtung N 33 0-S 33 W durchsetzt , welcher unter Tage sowohl in der 
Förderstrecke, wie auch in dem ersten südlichen Nebenstollen aufgeschlossen 
ist ; über Tage setzt er nur im Gneisse auf und streicht in nächster Nähe 
des im südlichen N ebentrum abgeteuften Schachtes aus. Das Gestein ist 
h ier mürb und zerreiblich und enthält einzelne gerundete Einschlüsse eines 
granitartigen, grobkörnigen Gesteins ; unter Tage ist es dagegen frischer und 
führt (in der Förderstrecke) zwei starke Lettenbestege an den Salbändern. 

Unter dem Mikroskop ergab sich das Gestein aus dem Tiefbau als eine 
Augitminette , deren Zusammensetzung durch die Combination Orthoklas­
Biotit-Augit mit accessorischem Magneteisen und Apatit ausgedrückt wird. 
Unter i hnen ist der farblose, nach dem Prisma gut spaltende Augit am besten 
krystallisirt und bildet gedrungene Säulen von octogonalem Querschnitt , an 
denen öfters terminale Begrenzungen durch Flächen zu beobachten sind, von 
denen sich nicht sagen lässt , ob sie Pyramiden oder Domen sind. Nur 
selten tritt Umwandlung sowohl zu Serpentin wie zu Calcit ein . Der Biotit 
erscheint in Form länglicher, zerfaserter Leisten von brauner, randlich dunkel­
brauner Farbe. Der Pleochrorsmus ist stark und der optische Axenwinkel 
fast = 0. Im Gegensatze zu den beiden eben besprochenen Mineralien ist 
der schlecht begrenzte Orthoklas selten frisch , sondern meist trüb und von 
braunrothen Tupfen - wohl Brauneisen - erfüllt , die dem ganzen Gestein 
seine Farbe geben . 

Dieser Gang dürfte wohl nicht das einzige Vorkommen seiner Art sein. 
Im alten Bruche d, im Forsthausbruche, am Hauptbruche der Bangertshöhe, 
sowie in dem jetzt eingestürzten dortigen Schachte wurden kleine Partien 
braunen, minetteartigen Gesteines beobachtet, deren geringe Dimensionen und 
völlige Zersetzung jedoch die Untersuchung der Art ihres Vorkommens, sowie 
ihres petrographischen Charakters unmöglich machten. 

2) Die G a n g g r a n i t  e. Eine ganze Reihe  von meist saigeren , nur 
ausnahmsweise (am Schlossberg) flach nordwärts einschiessenden Grauitgängen 
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durchsetzen . sowohl den Glimmergneiss, wie den Hornblen<legneiss. Ihr Strei­
chen ist balcl parallel demjenigen des Nebengesteins, bald WNW - OSO, bald 
NNO-SSW, endlich auch ungefähr NO-SW ; ]etztere Hichtung haben clie 
Gänge im Hornb]endegneiss. Die Mächtigkeit ist sehr verschieden und 
schwankt von wenigen Decimetern bis zu mehreren Dekametern . (Am mäch­
tigsten ist der Gang an der Mündung des Hochstädter Thales. )  Die Zusam­
mensetzung dieser meist recht grobkörnigen, hell bis dunkelfieischrothen Ge­
steine ist wesentlich diejenige von Orthoklas- und Quarz-reichen Muscovit­
graniten , denen aber auch Biotit beigemengt sein kann ; accessorisch treten 
noch Granat und Turmalin (letztere nur auf der Rossbach) in die Mineral­
com bination ein, während Mikroklin äusserst verbreitet ist. Schriftgranitische 
Verwachsungen von Feldspath und Quarz sind fast überall zu finden. Die 
Structur aller dieser Gesteine ist vie]fach (namentlich bei den Schlossberg­
gängen) ausgesprochen kataklastisch ; undulöse Auslöschung bei Quarz, Ortho­
klas und Mikroklin , sowie Trümmerzonen um diese Minerale herum deuten 
auf starke Druckwirkungen, denen die Gänge ausgesetzt gewesen sind . 

3) N e p h e l i n  b a s a l t durchsetzt den Hornblendegneiss nordöstlich von 
dem Hochstädter Gesundbrunnen in einem ca. 1 5  Meter mächtigen saigeren 
Gange , dessen Streichen nicht genau festzustellen ist , jedoch annähernd 
NNO-'-SSW sein dürfte. Der schwere (Sp. Gew. = 3 ,129), compakte , grau­
schwarze Basalt lässt makroskopisch nur einzelne grünlich durchsichtige bis 
durchscheinende Olivinkörner erkennen. Unter dem Mikroskop erweist er 
sich a]s ein holokrystallines , porphyrisch strufrtes Gemenge von farblosem 
Olivin, Augit und etwas Nephelin mit spärlichen, accessorischen Erzen. Am 
besten ausgebildet ist der, mit dem Olivin die Einsprenglinge bildende, IJ]ass­
gelbbraune , randlich oft tiefer gefärbte Augit , <ler häufig sanduhrförmige 
Wachsthumsformen und polysynthetischen Zwillingsbau nach oo P � zeigt ; 
er kommt auch noch in einer zweiten Generation mit unvo11kommenerer Aus­
bildung als Hauptgemengtheil der Grundmasse vor. - Der Basalt zeigt eine 
ausgeprägte kugelig-schalige Absonderung ; die etwas eckigen , frischen und 
compakten Kugeln sind von Schalen zerklüfteten Gesteins umgeben, zwischen 
denen ein Maschenwerk von mürber, gelbweisslicher Substanz sich hindurch­
zieht. Nach Analysen von C. W. C. Fuchs und Jettel 1) besteht sie wesentlich 
aus Ca C 00 mit Beimischungen von Eisen- und Magnesiacarbonaten , sowie 
Kieselsäure. - Nach Angabe von Seibert soll auch auf der Bangertshöhe 

1) Sitzungsbericht der Wiener Acaderuie der Wissenschaften, XLVI I ,  1 ,  288. 
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und dieser gegenüber in der Nähe des Kalkes Basalt gefunden worden sein. 1) 
Letzterer ist einer mündl ichen Mittheilung des Herrn Dr. Chelius gemäss am 
Oberende des Wiesenthälchens, das die Rossbach von der Bangertshöhe trennt, 
früher in einem Steinbruch abgebaut worden , der Aufschluss aber ist jetzt 
verschüttet.1a) 

Tektonische Stellung und Entstehungsweise des körnigen Kalkes. 

Ueber die tektonische Stellung des körnigen Kalkes sind zu verschie­
denen Zeiten sehr abweichende Ansichten ausgesprochen worden. Der älteste 
Beschreiber - Cartheuser - scheint den Kalkzug als einen Gang aufgefasst 
zu haben. 2) Dagegen erwähnt von Oeynhausen 3) „nesterweises" Vorkommen 
des Marmors im Nebengestein (das als „ Granit" bezeichnet wird) , ja eine 
förmliche gegenseitige Durchdringung beider Gesteine 4) ; auch in den „Geo­
gnostischen Umrissen der Rheinländer" 6) ist von dem Vorkommen einer 
„Granitmasse" im Kalke die Rede und dasselbe wird auch von Voltz 6) be­
richtet. A. Klipstein 7) führt „das mächtige Lager körnigen Kalkes bei Auer­
bach" als „ untergeordnete Masse" in den „zusammengesetzten Primitivbil­
dungen" des Odenwaldes an . Dagegen fassten K.  C. v. Leonhard 8) und nach 
ihm F. Voltz tt) , A. Knop 10) und C. W. C. Fuchs 1 1) den Kalk wiederum als 

1) Ergänzungsblatt zu N. D. 1, 1858. S. 40. ta) Vergl. N. D. IV. 8. S. 29 u. 33. 
2) » Die Eigenschaften des Kalkgebiirges beweisen zu1· Geniige, dass selbiges keines­

wegs zum .F'lötzgebiirge , sondern vielmehr zum uralten Ganggebürge gehört. 
Denn der Marmor , woraus dasselbe besteht , formiert keine horizontalen "fi'lötze 
und Bänke, sondern er steht in senkrechten Schichten an . . . . . Uebrigens be­
zeugen auch die in unserem Marmor befindlichen Metalle , dass derselbe vom 
.F'lötzmarmor unterschieden ist.« (Cartheuser, Abhandlung vom Auerbacher Mineral­
wasser § IV ; cit. in extenso in Klipstein's mineral. Briefwechsel 1 ,  1 779. S. 21 ff.) 

3) Geognostische Reisebemerkungen über die Gebirge der Bergstrasse etc. S. 163 ff. 
i n :  J. Nöggerath, Das Gebirge von Rheinland-Westphalen. 1822. 

4) »Es mengen sich nämlich die Gemengtheile des Granits allmählig in die Masse 
des Kalksteins mit h inein , werden dann immer deutlicher und häufiger und ver­
drängen zuletzt den Kalkstein ganz.« (ib. S. 165.) 

6) v. Oeynhausen, v. Deche11 ,  v. La Roche, Geognostische Umrisse der Rheinländer etc. 
1825. s. 273 ff. 

6) U ebersicht der geologischen Verhältnisse des Grossherz. Hessen. 1852. S. 109. 
7) Ergebnisse einer geologischen Erforschung des Odenwaldes. Heidelberg 1829. S. 10. 
8) Geologie oder Naturgeschichte der Erde auf allgemein fassliche Weise abgehan-

delt. 1838. II, S. 215. 
9) l .  c. s. 107. 

10) N. J. 1858. S. 33 ff. 
1 1) Dei· körnige Kalk von Auerbach S. 34 ff. 
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Gang auf, während in allerneuester Zeit Ludwig 1) den Kalkzug für Einlage­
rungen in Form „mehr oder weniger abgeplatteten Linsen" hielt. Seibert 
sagt in einer seiner älteren Arbeiten : „ es unterliegt wohl keinem Zweifel, 
dass wir es hier mit einem colossalen Gange zu thun haben" 2) , während er 
in späteren Arbeiten 3) von „ Lager" und „ lagerhaftem Gange" spricht. Solche 
Verschiedenheiten in der Auffassungsweise (selbst bei einem und demselben 
- so langjährigen - Beobachter wie Seibert) deuten schon an und für sich 
darauf hin, dass eine den thatsächlichen Verhältnissen entsprechende Formu­
lirung des tektonischen Charakters des Kalkzuges nicht ohne Schwierigkeiten ist. 
Ebenso mannigfaltig sind die Meinungen über die Entstehungsweise des kör­
n igen Kalkes gewesen. Unter den älteren Autoren scheint theilweise eine Ten­
denz zur Annahme des eruptiven Ursprunges geherrscht zu haben , wie ein 
solcher von Zeit zu Zeit auch für andere Kalkvorkommen in Anspruch genom­
men worden ist. 4) So äussert sich K. C. v. Leonhard in diesem Sinne6) und sogar 
C. F. Naumann hielt diese Annahme , unter gewissen Bedingungen , für .nicht 
uuwahrscheinlich.6) Nach A. Knop dagegen, „scheint der Absatz der Gang­
glieder" (Kalk, Grenzbildungen und Schriftgranit) „aus einer gleichartig be­
schaffenen Auflösung von Sil ikaten nicht undenkbar" .  7) C. W. C. Fuchs denkt 
ebenfalls an Absatz aus wässeriger Lösung und fasst nur die Bildung der 
Salband-Silikate als einen getrennten Akt nachträglicher Einwirkung der 
Sickerwasser auf. 8) Seibert sagt in einer seiner späteren Arbeiten 11) : „der 

1) E. G. H. Section Worms 1 872, S. 1 1 .  
2) N .  D .  1 .  1857. S . 13. 
3) 0. G. V I II,  1860. S. 76 ; N. D. II . 1858-59. S. 66 ff. und N. D. III. 1 860 - 6 1 .  S. 2 ff. 
4) Vgl. B. v. Cotta's Untersuchungen am Kalke von Miltitz i. Sachsen. 

(Briefe im N. J. 1834, S. 829 n. 1848, S. 687). - •'erner die bereits citirte Arbeit 
von Ern. Dumas (Bull. soc. geol. de }'r. (2) 3. 1846, S. 566) und die Mittbeilungen 
über ein Vorkommniss am Wollondilly i .  New-South-Wales · (Proc. of. Geol. Soc. 
1847). 

b) Geologie etc. 1838. 11. S. 2 1 5. 
6) Lehrbuch der Geognosie, 2. Aufl. II. S. 8 7-89 und III. S. 557. 
7) N. J. 1858. S. 54. 
8) Der körnige Kalk von Auerbach, S. 34 ff. 

Von der Tbätigkeit derselben legen vertical stehende ,  bis zu 1 Meter weite 
Röhren tbatsächlich Zeugniss ab , welche theilweise bis zu Tage (n. Fuchs) den 
Kalk durchsetzen. (Vgl. auch Seibert. 0. G. V III .  1860, S. 76 ff.) Zwei derselben 
waren im Sommer 1887 in dem Rossbacher Hauptkörper und in dem südlichen 
Nebentrum aufgeschlossen und zeigten an ihren Wänden die unverkennbaren 
Spuren der Einwirkung ftiesRenden Wassers ; sie waren z. Zt. mit nassem rothen 
Thone und Kalkbrocken gefüllt gewesen. (Ueber ähnliche Bildungen vgl. E. G. S. 
Sec. Schwarzenberg). 

9) 0. G. Vil l ,  1860, S. 77. 
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körnige Kalk ist ein durch die Sickerwasser umgewandelter sedimentärer 
Kalkstein" ,  während er in seinen früheren Beschreibungen, in denen er noch 
die Gangnatur des Auerbacher Vorkommens verfocht, über die Bildungsweise 
des Marmors sich nicht ausspricht. Ludwig äussert sich nirgends über 
diesen Punkt. 

Wir sehen somit , dass auf Grund des Vergleichs der Resultate älterer 
Untersuchungen die Frage nach dem tektonischen Charakter und der Ent­
stehungsweise des Kalkes wohl kaum in befriedigender Weise zu beantworten 
ist. vYas nun den gegenwärtigen Thatbestand betrifft, so wurde bereits früher 
hervorgehoben , dass eine völlige Concordanz in der Lagerung von Kalk und 
Gneiss durchaus nicht bestehe. Hieraus jedoch rückhaltlos den Schluss ziehen 
zu wollen , dass der Kalkzug ein Gang sei , dürfte immerhin noch gewagt 
erscheinen. Denn dann würde die körnige Struktur des Marmors eine für 
Gangbildungen, deren Gangmasse wesentlich aus kohlensaurem Kalk besteht, 
höchst auffallende Erscheinung sein. Die Erklärung dieser Thatsache, sowie 
des Vorkommens accessorischer Bestandmassen concretionärer Natur , ferner 
von Randbildungen und den Kalkzug begleitenden Neben l insen würden eben­
soviele, noch offene Fragen sein, deren Lösung unter Umständen die Annahme 
des Gangcharakters für den Marmor unhaltbar machen könnten. 

Die eben erwähnten thatsächl ichen Verhältnisse nähern nun andererseits 
den Auerbacher Kalk den echten Kalklagern, und es lässt sich nicht leugnen, 
dass die Ableitung der discortanten Lagerung aus der Art der Einfaltung 
einer normalen Kalkschicht theoretisch nicht unmöglich ist. Es liefert aber 
das vorhandene Beobachtungsmaterial ebensowenig Anhaltspunkte für die 
Aufstellung von Hypothesen in  diesem Sinne , wie für die Entfernung der 
Schwierigkeiten , welche sich der A.nnahme gangartigen Vorkommens ent­
gegenstellen. 

Es erscheint darum wohl am Gerathensten, die miteinander engverbun­
denen Fragen nach der tektonischen Stellung und der Entstehungsweise des 
Kalkes offen zu lassen und sich damit zu begnügen , an rlieser Stelle den 
Thatbestand der Hauptsache nach noch einmal kurz zusammenzufassen : 

1) Der körnige Kalk bildet wohl nur ein bis zwei: höchstens aber drei 
langgestreckte Massen, deren Streichrichtung nicht mit Sicherheit, jedenfalls 
aber nicht wesentlich von derjenigen des Nebengesteins abweicht. 

2J Der Hauptzug wird von mehreren kleinen ihm parallel geordneten 
Neben l insen begleitet . 

4 
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3 )  Das Einfallen des Kalkes, d. h. die Orientirung der Querschnitte der 
Kalkkörper , sowie der Parallelstruktur des Gesteins ist ein durchaus ver­
schiedenes von demjenigen der Parallelstruktur im Hornblendegneiss ; in  
ersterem Gestein i s t  es  ein so  gut  wie saigeres , in letzterem beträgt der 
Fallwinkel ca. 50° nach SO. Die Lagerung des Kalkes kann also trotz des 
gleichen Streichens nicht wohl als mit dem Gneiss concordant bezeichnet 
werden. 

4) Ein randliches Wechsellagern von Gneiss und Kalk ist nirgends zu 
bemerken ; der Contakt der beiden Gesteine ist ein scharfer. 

5) Eigentliche Schichtung ist nirgends sicher nachgewiesen worden. 
G) Die Struktur ist diejenige des körnigen Kalkes ; sie erinnert in  Nichts 

au die Struktur der Kalkspath- oder Erzgänge. 
7) Der Kalk wird stellenweise von zwei nie ineinander übergehenden 

Gruppen von Gesteinen begleitet (dem Granat -Wollastonitfelscomplex und 
den gneissartigen Grenzbildungen) , die sich zwischen Marmor und Gneiss 
legen , ohne jedoch gleichzeitig nach bcülen Gesteinen hin allmählige Ueber­
gänge zu zeigen. 

8) Der Marmor enthält Mineralaggregate von stets körniger Struktur, 
die wesentl i ch aus seinen Uebergemengtheilen bei fast gänzlicher Abwesenheit 
des Calcits bestehen. 

9) Eine gewisse Verwandtschaft in der mineralogischen Zusammensetzung 
ist zwischen dem Marmor, den accessorischen Bestandmassen und den Rand­
bildungen, ja in geringem Grade auch zwischen diesen und clem Gneisse nicht 
zu verkennen. 

10) Mechanische Phiinomene sind im Marmor nur in den peripherischen 
Theilen stark ausgesprochen. Sie f Phlen im Wol lastouit- und Granatfels, sind 
(lagegen in den gneissartigen Nebenbildungen ebenso wie im G1wisse vor­
handen. Ihre Intensität nimmt in der Grenzzone mit der Zunahme von Mi­
neralneubildungen ab. 



In der vorstehenden Abhandlung von F. v. Tchihatch ef sind die folgenden 
Verbesserun gen zu machen : 

Tabelle zu S. 81 Col. 2 :  statt D - d. 
„ 

81 3 :  nach »Molybdäng·lanz «  - » E « einzuschalten. 
» 

81 6 :  statt Roth - Rath. 

S. 14, Zeile 1 1  v. ob. statt zuck erförmig - zuckerkörnig. 

» 1 6, 1 9  » unt'. » Streichung - Streichrichtung. 

ib. 7 )) 7,8 - 78. 

ib.  6 » bald in massigen - bald m�ssig. 

S. 1 7, 1 2  » Sch wefelzone - Schieferzone. 

)) 20, 5 >> 16 - ib. 

» 22 i st Zeile 17 (v.  unt.) zu lesen : Der Plag. ist ungefähr eben s o  verbreitet wie der Orthokla�. 

» 40, Zeile 2 v. unt. : statt gleichartig - gleichw crthig. 

» 4 1 ,  2 » ob. : »auch fehlen« ist z u  streicheu.  

ib. 4 » nach »gesteine n «  ist einzuschalten : »fehlen gänzlich « .  

s.  42 ,  
i b .  

S. 4 3 ,  

ib. 

2 )) »durch« ist zu streichen. 

» 1 4  » nnt. : »sogar« " 

6 u. 7 v. ob. : statt a, b, c - Cl, b, c. 
l l v. ob. : nach » wir« ist » Gneiss« einzuschnlten.  
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Geologische Skizze des Hochstädter Thale s . 
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� B 
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Fig. l. 

Fig. 2. 
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X 

Fig. /. 

Die Vorkommnisse von körnigem Kalke 
bei Bensheim, Auerbach und Hoclistädten . 

1 : 500 0 0 .  

Fig. 2. 

JlO. 

Durchschnitt 1 i,:Y, j Fi.g. 2 . Taf I .  
� HornhWulegnei.ss = Körniger Kalk l!I!I .Augitminefte/ 

@l PegrrwJjj_, 
0 O.uuschni& de„ Tuefbaue im köPnigen Kalkei 

-.Dw Sclu-al/1,rlDlfl gidJtdm Verlauf der Parallelstruclnr im Gndss u. Kalle an .  

et - Südliche.s Nebenlrwn 
c - Uauptkalkkörper 
ß - ,l'ördliclzes Kebentrum . 

HoriwntaL „ und Yertikalmaasstab: ·/ : 1000 . 

Taf. 11 . 



Erklärung z n  Taf. III. 

Bei  allen Aufn ahmen : Nicols gekreuzt. 
Vergrösserun g :  75 fach bei Nr. 1 -5 und 45 fach bei Nr. 6. 

Die Schliffe Nr. 2 und Nr. 4 - 6  sind senkrecht zur Ebene der Parallelstructnr 
des Gesteines angefertigt. 

Inneres der Lagerstätte : 
Nr. 1 .  „ Eiskuopf"" der dritten Gruppe. Tiefbau unter .,c "  (s. Taf. I, Fig. 2). 

Richtungslose Structur. 
Peripherie der Lagerstätte : 

Nr. 2. Marmor vom siidlichen Nebenstollen nnter „ c "  (s. Taf. I ,  Fig. 2). 

Druckerscheinun gen am Calcit. Lagenweiser Kornwechsel. 
Randbildungen : 

Nr. 3. Pyroxeuführendes, gneissartiges Grenzgestein von der Bangertshöhe 

(Bruch am mittleren Schacht). Richtung·slose Strnctur. 
Nr. 4. Gneissartiges Grenzg·estein mit spärlichem Epidot (bei der ange­

wandten Vergrösserung n icht hervortretend). Siidwand des Hohl­
weg·es zwischrn „ c "  und „ d" (Taf. I, Fig·. 2). Kataklasstru ctnr und 
körnig-flaseriges Gewebe. 

Nebengestein : 

Nr. 5. Hornbleudegneiss vom Zwischenmittel zwischen dem südli chen Neben­
trum und dem Hauptkalkkörper ( Rossbach). Kataklasstructur bei 
nur undeutlich körni g-flaserigem Gewebe. 

Nr. 6. Hornblen degn eiss von der Ludwi gshöhe ( Rossbach). Kat.aklasstrnctur 
und körni g-flaseriges Gewebe. 
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